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Worwort. 


Die vorliegende Schrift will nicht die Wissenschaft be- 
reichern, sondern ihre Ergebnisse verbreiten helfen und wen- 
det sich an weitere Kreise. Sie möchte von der, Aussprache 
der uns geläufigsten Sprachen ausgehend versuchen, einerseits 
den Laien in Geheimnisse sprachlichen Lebens einzuführen 
und anderseits zur Vertiefung und Verknüpfung des sprach- 
lichen Unterrichts anzuregen. Nach beiden Richtungen 
hin ist vieles nachzuholen, doch soll von ausführlichen Dar- 
legungen und grundsätzlichen Aufstellungen in dieser Hinsicht 
hier abgesehen werden. Immerhin sei es gestattet, gleichsam 
als Kennsprüch die folgenden Worte des Bonner Indogerma- 
nisten und Slavisten Solmsen hierhin zu seizen, die wie 


die tröstliche Morgenröte einer besseren Zeit anmuten: 

„Versucht man, sich über die Fortschritte der klassischen Philologie 
in den zwei letzten Dezennien Rechenschaft zu geben, so erscheint als 
- eine der wichtigsten Errungenschaften, dass die Schranken endgültig nie- 
dergerissen sind, die zwischen ihr und der historisch-vergleichenden Sprach- 
forschung aufgerichtet waren. .. . .* 

„Wenn dank den günstigen Zeitumständen die klassisch-philolo- 
gischen Hörsäle die Menge der lernbegierigen jungen Männer kaum fassen 
können, so füllen dieselben Scharen in nicht geringerer Zahl die Vor- 
lesungen und Übungen über griechische und lateinische Grammatik und 
Sprachgeschichte an denjenigen Universitäten, an denen diese Gegenstände 
wahrhaft im Geiste der Zeit behandelt werden — und es giebt glücklicher- 
weise nur sehr wenig Universitäten deutscher Zunge mehr, an denen das 
nicht geschieht oder an denen nicht wenigstens das Fehlen derartiger 
Kurse als drückender Mangel empfunden wird... 2... .* 

„Es ist natürlich, dass die im vorstehenden kurz geschilderte Ent- 
wicklung allmählich auch auf den Betrieb des griechischen und lateinischen 
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SE 


Unterrichts an den Gymnasien ihre Wirkungen äussert. Insbesondere in 
den Kreisen der jüngeren Lehrer regt sich lebhafter und lebhafter das 
Bestreben, diesen Unterricht, auch soweit er das rein Grammatische be- 
trifft, emporzuheben über die bloss gedächtnismässige Aneignung trockener 
und öder Tatsachen zu einer Einführung in deren sprachgeschichtliches 
und psychologisches Verständnis, soweit ein solches den jugendlichen 
Geist-rn erreichbar ist... . .* 

„Wir wollen doch fort vom bloss Mechanischen zum Geistigen, wir 
wollen nicht mehr an den Erscheinungen der Dinge haften bleiben, sondern 
vordringen zum Verständnis ihres inneren Wesens und ihres geschichtlichen 
Werdeganges. . . .“ (Deutsche Literaturzeitung, XXIX. Jahrgang, Nr. 33, 
vom 15. August 1908). . Ä 


Einleitung. 


Man pflegt die lateinische Sprache eine tote zu nennen. 
Wer so sagt, verrät Unwissenheit oder Gedankenlosigkeit. 
Weder die Römer noch ihre Sprache sind jemals ausgestorben, 
doch waren sie wie alles Bestehende dem Wechsel unterwor- 
fen. Bis heute hat die lateinische Sprache eine erstaunliche 
Lebenskraft bewiesen, und wie der Römer der geborene Welt- 
belierrscher war, so umfasst auch seine Sprache, die er gan- 
zen Völkern aufzwang, noch heute ein gewaltiges Herrschge- 
biet. Sie hat sich über Italien und die meisten römischen 
Provinzen verbreitet und sich zumeist auch in denselben ge- 


“ genüber dem Ansturm fremdsprachlicher Eroberer siegreich 


behauptet. In Gallien gelaug es ihr, die Sprachen der „Bel- 
gae“, „Aquitani“ und „Gall“ *) — von der später Bretagne 
genannten Halbinsel abgesehen — derart zu verdrängen, dass 
kaum mehr als ein Dutzend eingeborene Wörter sich in der 
Umgangssprache dieses weiten Landes erhielten. Wenn in 
der Bretagne noch heute keltisch gesprochen wird, so liegt 
dies hauptsächlich an den im 5. JJahrh. n. Chr. vor den An- 
gelsachsen dorthin entwichenen Briten oder Inselkelten, die 
der Halbinsel ihren neuen Namen gaben. 

Wieder erloschen ist die lateinische Sprache in Nord- 
afrika und den von den Römern beherrschten Teilen Germa- 
niens und SBritanniens. Sie besteht noch in Italien, Portugal, 
Spanien, Frankreich, Korsika, Sardinien, Sizilien, Rumänien 
und enllich in Teilen von Belgien, der Schweiz und Tirol. 
Auf die Siedelländer, insbesondere der Spanier sei nur kurz 
hingewiesen. Auch im alten Illyrien wäre die lateinische 
Sprache beinahe die vorherrschende geworden, denn in der 


*) So nennt Caesar die drei Sprach- und Völkergruppen Galliens, 
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Mischsprache der heutigen Albanesen, die als die Nachkom- 
men der Illyrier zu betrachten sind, bildet das lateinische 
Sprachgut einen Hauptbestandteil. 


Man kam nun um so eher dazu, die lateinische Sprache 
für eine tote auszugeben, als ‚sie ihren alten Namen fast über- 
all verloren hatte. So z. Beisp. nannten die alten Provenza- 
len (Südfranzosen), die statt causa cosa, statt vetare vedar, 
statt nodus notz sprachen, ihr verjüngtes Latein romans *) 
oder lenga romana, das eigentliche Latein aber, das als Ge- 
lehrtensprache eine gewisse Stufe festzuhalten strebte, lenga 
latina. Ähnlich ist es mit dm Rumontsch im alten Rä- 
tien und dm Rumänischen im alten Dakien. Indes 
führt die jüngere Mundart noch heute denselben Namen wie 
die Muttersprache in gewissen Teilen der Alpen, wo ladi- 
nisch gesprochen wird. | 


Was tot ist, ist das Altlateinische; aber weil z. Beisp. 
das Althochdeutsche tot ist, ist deswegen auch das Deutsche 
tot? — Man wird nun aber mit Recht die Bezeichnung La- 
teinisch doch nur dem Altlateinischen beilegen, das da auf- 
hört, wo die Sprache der römischen Provinzen bei zunehmen- 
der Loslösung vom Mutterlande und beim allmählichen Zer- 
fall des Weltreiches eigene Wege geht und hier mehr, dort 
weniger sich verändert und verjüngt. Hierbei trat das eini- 
gende Band der lateinischen Schriftsprache, welche, wie schon 
erwähnt, einen älteren Sprachzustand künstlieh festzuhalten 
suchte, immer mehr hinter die stets wandelbare Sprache des 
gemeinen Mannes zurück. Die Volkssprache, die keinem 
Zwange gehorcht und zur Mundartenbildung neigt, erlangte 
also das Übergewicht, und in den einzelnen Ländern wusste 
sich allmählich eine der entstandenen Mundarten zu einer 
neuen einheitlichen Schriftsprache emporzuschwingen; so iu 
Italien das Tooskanische, in Spanien das Kastilische u.s. f. 
Dass sich auch die altlateinische Schriftsprache als Sprache 
der Gelehrten und der römischen Kirche in zeitlich viel- 
stufiger Reinheit bis auf den heutigen Tag erhalten hat, ist 
zur Genüge bekannt. 


*) Abzuleiten von romanice (erg. sprechen). 


SEE. 


Wenn es nun aber auch keine romanischen oder neu- 
lateinischen Sprachen gäbe, so wäre das Lateinische immer 
“noch nicht tot oder ausgestorben. Man zähle nur die latei- 
nischen Fremdwörter der, deutschen und zumal der englischen 
Sprache. Möge es uns auch, gelingen, noch so viele dieser 
Fremdwörter aus unserer Sprache auszumerzen, manche von 
ihnen, die längst deutsches Gut geworden sind und die unsere 
Vorfahren seit der Zeit des- Kaisers Augustus gebraucht 
haben, wie Keller (cellarium), Ziegel (tegula) und so viele 
unserer gebräuchlichsten Wörter werden wir stets behalten 
müssen und wollen. | 

Ich öffne auf gut Glück ein englisches Taschenwörter- 
buch (das von Rothwell, Stuttgart 1893, Seite 208) und zähle 
unter 60 Wörtern einer Seile nur 9 ganz germanische Wörter. 
6 sind wegen ihrer Endung oıler Zusammensetzung wenigstens . 
halbgermanisch, alle übrigen sind lateinisch oder romanisch 
(d. h. neulateinisch) bis auf 4, die das Griechische für sich 
beanspruchen darf. Dies ist bezeichnend für das Englische. 
Weit über die Hälfte seiner Wörter ist dem Lateinischen ent- 
nommen, sei es nun unmittelbar wie (in vereinzelten Fällen) 
zur Zeit der Briten und Angelsachsen und (in ausgedehn- 
testem Masse) beim Einzug des Humanismus, oder mittelbar 
beim Eindringen der Normannen, die sich eine altfranzösische, 
also romanische, neulateinische Mundart angeeignet hatten. 

Welche Sprache, so kann man hier sagen, hat wohl ei- 
nen ähnlichen Siegeslauf aufzuweisen wie die Sprache Roms, 
die doch einst nur in Latium gekannt wurde! — 

Es soll nun nicht meine Aufgabe sein, die Aussprache 
des L.ateinischen zu allen Zeiten und an allen Orten vorzu- 
führen, sondern es soll in der Hauptsache nur die Aussprache 
der lateinischen Schriftsprache in ihrer Blütezeit zur Dar- 
stellung gelangen, d. i. die Aussprache des sog. klassischen 
Lateins, das auf unseren Gymnasien gelehrt wird. Inwieweit 
die heute hier geübte Aussprache falsch ist (bekanntlich 
spricht ein Volk das Lateinische schlimmer aus wie das an- 
dere) und woher wir sicher wissen können, ‚wie der Römer 
zu Beginn der Kaiserzeit sprach, sei der Hauptgegenstand 
der folgenden Betrachtung. 


Betonung. 


8 1. Um eine Silbe eines Wortes oder ein Wort eines Satzes. 
über ihresgleichen herauszuheben, bedienen sich die Sprachen 
der Verschiedenheit der Tonhöhe, Tonstärke und Ton- 
länge. Für jede Sprache ist im einzelnen festzustellen, 
welchen Anteil die drei genannten Ausdrucksmittel an der 
Betonung der Sprache haben. Immer tut es in einer Sprache 
das eine Ausdrucksmittel den andern zuvor, ohne sie indes 
je ganz zu verdrängen. So ist in der deutschen Schriftsprache 
die Tonstärke das herrschende Betonungsmittel. Man be- 
achte z. Beisp., wie in dem Worte Beredsamkeit die Silbe 
red mit ganz besonderem Nachdruck gesprochen wird, wäl- 
rend ihr gegenüber die anderen Silben recht schlecht weg- 
kommen. Wie im Deutschen ist es auch in den anderen ger- 
manischen Sprachen wie z. Beisp. im Englischen, wo man 
sich etwa die Worte generosity und Canterbury daraufhin 
anhöre. Auch die romanischen Sprachen mit Ausnahme des 
Französischen verwenden diese Art der Betonung als die 
herrschende. Anstatt nun also ruhig wie in seiner eignen 
Sprache zu verfahren, macht der Deutsche, wenn er etwa 
Italienisch oder Portugiesisch lernt, den Fehler, dass er die 
unbetonten Silben zu sorgfältig und volltönend ausspricht, so 
in Messina und Lisboa. Er hält daher diese Sprachen für 
wohllautender, als sie es wirklich sind. In den beiden obigen 
Wörtern darf also die erste Silbe und besonders das a der 
Endung nur matt gesprochen werden. Natürlich darf nicht 
übersehen werden, dass in längeren Wörtern einer der ge- 
nannten Sprachen die eine oder andere Silbe einen Nebenton 
trägt, so z. Beisp. die letzte Silbe in Grossartigkett. 
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| 82. Eine ganz abweichende Stellung nimmt diesen 
Sprachen gegenüber aas Französische ein. In ihm hat die 
Tonhöhe bei der Betonung das Übergewicht, während die 
Tonstärke und Tonlänge sehr zurückgedrängt werden. Be- 
trachten wir einzelne Wörter wie generosite und me- 
tropolitain, so fällt als wichtigste Ungleichheit in der Be- 
tonung der einzelnen Silben das eine auf, dass die letzte und 
vorletzte Silbe durch veränderte Tonhöhe über die anderen 
weit herausgehoben werden. Ebenso werdeu in einem fran- 
zösischen Satze die beiden letzten Silben derjenigen Wörter, 
die den Satzion tragen sollen, bald durch höheren, bald 
aber auch durch tieferen Ton ausgezeichnet, letzteres beson- 
ders vor einer längeren Gedankenpause. 

Anm. Ich muss es mir hier versagen, auf die eigenartigen Be- 
tonungsverhältnisse des Französischen näher einzugehen, obschon unsere 
Schnigrammatiken diese arg vernachlässigen, und verweise, insbesondere 
wegen der dort gebotenen Fachschriftenangaben auf H. Suchiers Arbeit 


in Gröbers Grundriss "der romanischen N I. Teil, 2. Aufl., Seite 
750 f. 


8 3. Wasnun endlich das Lateinische angeht, so hat 
hier besonders die Betonung durch Tonstärke und daneben 
die durch Tonlänge obgewaltet*). Ähnlich wie der Pariser 
in dem Worte animation die letzte Silbe (—t:on) durch hö- 
here Tonlage auszeiclnei, die vorletzte aber besonders durch 
Dehnung, also Tonlänge des a, so ist in dem lateinischen 
Worte iristitia die zweite Silbe durch Tonstärke und die 
erste durch Tonlänge (das erste 2 ist nämlich lung) zu be- 
sonderer Geltung gebracht worden. 


& 4. Ein Bestreben, beide Betonungen auf einer Silbe 
zu vereinigen sefzte sich durch bei drei- und mehr als drei- 
silbigen lateinischen Wörtern. Ist nämlich in einem solchen 
Worte die vorletzte Silbe lang, so ruht auf ihr auch die Ton- 
stärke, so in au-rö-ra und tri-gin-ia. Im ersten dieser 
Wörter ist die vorletzte Silbe deswegen lang, weil sie einen 
langen Vokal enthält, und in dem andern Worte, tri-gen-ta, 
aus dem Grunde, weil sie auf einen Konsonanten ausgeht; 


*) Über wechselnde Tonhöhe im Lateinischen wird in $ 9 
gehandelt. 
2 
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sie wird nämlich durch das n» länger als dieselbe Silbe gi 
in di-gi-tus. Ausserdem ist dieses n lang; es sind nämlich. 
im allgemeinen die Konsonanten nach kurzem Vokal lang und 
nach langem Vokal kurz; vgl. z. Beisp. die verschiedene 
Länge des n in Wien und Win-ter. 

Es giebt nun aber auch Wörter, deren vorletzte Silbe 
auf einen Konsonanten endigt und ausserdem einen langen 
Vokal enthält, z. Beisp. re-trör-sum. Natürlich trägt diese 
Silbe den Wortion. Vergleicht man die Silbe trör mit der 
Silbe gin von triginta, So hat die. erste langen Vokal aber 
kurzen Konsonant, und die zweite umgekehrt kurzen Vokal 
und langen Konsonant, was ungefähr auf dasselbe hinausläuft. 
.So waren also die römischen Dichter von einem richtigen 
Gefühl geleitet, wenn sie auf Konsonanten schliessende Sil- 
ben wie gin in tri-gin-ta als posilione lang ansetzten. 


Anm. 1. Der Ausdruck positione oder positu longa ist 
wie soviele Ausdrücke der lateinischen Grammatiker aus dem Griechischen 
thesei) übersetzt und heisst eigentlich: durch Abmachung, Übereinkunft 
lang. Doch haben schon die lateinischen Grammatiker den Ausdruck bald 
missverstanden, indem sie etwas durchaus Richtiges (durch Stellung 
lang) hineindeuteten. (Nach Niedermann-Hermann, Historische 
Lautlehre des Lateinischen, Heidelberg 1907, Seite 98.) 


Anm. 2. Wenn man mit dem 5. Jahrh. n. Chr. Geb. (Niedermann) 
a. a. OÖ. Seite 96) in e-ques-ter u.ä. Wörtern bei der Silbentrennung 
das s (oder. eiren andern auslautenden Konsonanten) .zur folgenden Silbe 
zieht, weil mit st ein lateinisches Wort beginnen kann, so ist dies eine 
willkürliche Abmachung, die richtige Sprachbeobachtung vermissen lässt 
und in Gegensatz zu dem von den alten Römern geübten Verfahren steht. 
In Wörtern wie in-te-gra, tri-plus, wo der zweite Konsonant r oder | 
ist (muta —+ liquida). gehören allerdings auch vom Standpunkte der Laut- 
lehre beide Konsonanten zur folgenden Silbe. 


Anm. 3. Wenn in drei- und mehr als dreisilbigen Wörtern die 
vorletzte Silbe in keiner Weise lang ist, so wird bekanntlich die dritt- 
letzte Silbe betont. Eine besondere Stellung nehmen nun diejenigen vor- 
letzten Silben ein, die auf einen kurzen Vokal ausgehen, auf den eine der 
Gruppen Verschlusslaut--r, oder +1 folgt. Diese Silben nämlich 
durften von den römischen Dichtern als kurz oder als lang gebraucht 
werden. Letzteres wird man nach dem Vorhergehenden auffallend finden, 
also z. Beisp. in te-ne-brae Länge der Silbe ne. Sollte hier schon der 
Zustand des späteren Volkslateins hineinspielen, in dem erstens der Vokal 
der vorletzten Silbe, wenn er von Verschlusslaut + roder + 1 gefolgt war, 
stets betont war, und in dein zweitens alle silbeschliessenden betonten 


BE 


j Vokale lang wurden? — Wie das Volkslatein verhalten sich naturgemäss 
die romanischen Sprachen. Man vgl. z. Beisp. latein. Integer, volks- 
- Jatein. int&gru, franz, entier, ital. int&ro, span. ent&ro; ferner 
latein. t&nebrae und span, tinieblasu. s. w. | 
| 85. Man ist nun erstaunt zu. sehen, dass im. vorlit- 
terarischen oder archaischen Latein der Starkton noch weiter 
. als über die drittletzte Silbe zurückgehen konnte. Wie näm- 
lich unsere deutschen Vorfahren ihre lateinischen Lehnwörter 
auf der ersten Silbe betonten (vgl. cellarium-Keller, läctüca- 
_ Lottich, Tölbiacum-Zülpich) und sie so gewaltsam andeutschten, 
wie ebenso die Angelsachsen mit der Sprache ihrer norman- 
nischen Eroberer verfuhren (vgl. normaun. famdus, valdur 
und chevalerie, aber. engl. fämous, valour und chivalry), so 
beionten einst auch die Römer die Anfangssilbe ihrer Wörter; 
sie sprachen z. Beisp. pepercı, cönfiteor, decuso, und nur so 
erklärt es sich, dass in diesen Wörtern ein ursprüngliches « 
zu e (vgl. parco, fateor) und ein ursprüngliches au zu u 
(vgl. causa) geworden ist, eine Schwächung, die eben nur 
ausserhalb der Tonsilbe eintreten konnte. So auch erklärt es 
sich, dass in Fällen wie reple)puli, rep(e)peri e als tonlos 
ausfallen konnte. 

& 6. Bezeugt und veranschaulicht wird uns die un- 
gleiche Länge der latein. Vokale und Silben besonders durch die 
römische Verskunst, die oft eine Silbe zwei anderen zusammen 
gleichsetzt, und sodann durch das gleichartige Verhalten der 
romanischen Sprachen, in denen sich die kurzen Vokale an- 
ders verändert haben wie die langen. So hat sich das € in 
ferus auders weiterentwickelt wie das & in velum, wie französ. 
fier (stolz) und vosle (Schleier) zeigen; so giebt latein. fzlum 
französ. fil (k'aden), dagegen latein. pilus französ. poıl (Haar). 

Anm. Während wir so durch die römische Verskunst und die ro- 
manische Sprachentwicklung die Länge eines lateinischen Vokals fesi- 
stellen können, muss die geschichtliche Betrachtungsweise des ältesten 
Lateins uns den Grund für diese Vokallänge liefern. So z. Beisp. stehen 
in dico (altlat. deico) und ünus (altlat. oinos) i und ü an Stelle 
eines früheren Diphthongs; in Idem aus isdem und pOno aus 
pös(i)no hat der gelängte Vokal von der Zeitdauer der ausgefallenen Laute 
mitbekommen. 

8 7. Aber auch die Tonstärke lateinischer Wörter 
prägt sich noch in den neulateinischen Sprachen aus. So ist 
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in latein. caniat (singt), das im Französischen zu chante ge- 
worden ist, dasjenige a, das in der Tonsilbe steht, erhalten 
geblieben, dasjenige aber, das in der schwachbetonten End: 
silbe steht, schliesslich ganz verstummt. Der Italiener sagt 
zwar noch cania, aber wie schon oben erwähnt wurde, spricht 
er die zweite Silbe nur flüchtig und matt. So ist es immer 
und überall im Romanischen. Ich nenne noch span. emperador, 
ital. imperatöre und franz. empereur von latein. imperatörem. 
Hier geriet der Nominativ und Vokativ der Einzahl allen 
anderen, anders betonten Fällen gegenüber sehr in das Hin- 
tertreffen. Dasselbe beobachtet man bei allen Wörtern wie 
calor, caloris; z. Beisp. französ. chaleur, fureur u. s. w. 

88. Wir saben also, dass es im Lateinischen eine 
Wortbetonung durch Tonstärke und eine durch Tonlänge gab 
und dass die romanischen Sprachen beide heute noch veran- 
schaulichen. Es muss noch gesagt werden, dass von diesen 
beiden Betonungen die erste wenigstens auf die Dauer das 
Übergewicht hatte. Betrachten wir z. Beisp. die lateinische 
Form dmäs (du liebst), in der die erste Silbe durch Tonstärke, 
die zweite durch Tonlänge ausgezeichnet ist, und vergleichen 
sie mit französisch aimes, so sehen wir, wie die erste Silbe 
heute den Ton trägt und lang geworden ist, wie dagegen von 
der zweiten Silbe nur noch das m gesprochen wird, das sich 
zur ersten Silbe geschlagen hat. Dieses Beispiel ist be- 
zeichnend für alle romanischen Sprachen, wern auch im Fran- 
zösischen das Zerstörungswerk in den schwachtonigen Silben 
am weitesten vorgeschritten ist und nur in ihm (um bei dmäs 
zu bleiben) der Vokal der leizten Silbe ganz stumm ge- 
worden ist. 

& 9. Es darf nicht verschwiegen werden, dass das La- 
teinische, das zusammen mit dem Griechischen, Keltischen, 
Germanischen, Slavischen u. a. aus der indogermanischen Ur- 
sprache stammt, einst auch den Wortton durch Tonhöhe, also 
den musikalischen Wortakzent, besass, den es eben aus der 
indogermanischen Ursprache erblich übernommen hatte; (accen- 
tus (von canto) = rpeowöta.) Leider ist es uns nicht ver- 
gönnt, sicher festzustellen, in welchem Masse sich dieser Ak- 
zent im Lateinischen gehalten hat. Dass er für die Bildung 
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der romanischen Sprachen bedeutungslos war, steht fest, so- 
dass man annehmen muss, dass er damals wenigstens, als 
diese Sprachen sich forınten, seine Bedeutung im Lateinischen 
verloren hatte. Wenn das Französische heute wieder den 
musikalischen Akzent als den herrschenden verwendel, so 
kann dieser Zustand, da bei Bildung des Altfranzösischen der 
Starkton zu Grunde lag, nicht als eine Fortsetzung des alt- 
lateinischen angesehen werden, ganz abgesehen davon, ob die 
Römer den musikalischen Akzent in derselben Weise ver- 
wendeten wie die Franzosen, was übrigens ausgeschlossen ist. 

Anm.  Vorwiegend musikalisch war der Akzent dagegen im Alt- 
griechischen, während im Neugriechischen der Akzent durch Tonstärke 
verherrscht. Von den Akzentzeichen des Altgriechischen bezeichnet der 
Zirkumflex einen zweigipfligen Silbenakzent. der sich aus zwei Tönen zu- 
sammensetzt, von denen der erste musikalisch höher war als der zweite. 
Man vgl. deutsch sö, wenn es gedehnt und mit Ausdruck gesprochen 
wird. Der altgriechische Akut und Gravis hingegen waren eingipflig, und 
zwar bezeichnete der erstere einen aufsteigenden und der letztere einen 
absteigenden Ton. (Nach F. Sommer, Handbuch der lateinischen Laut- 
und Formenlehre, Heidelberg 1902.) 

8 10. Auf den ersten Blick auffallend ist die sonst 
nicht begegnende Betonung der letzten Silbe in 
einer Reihe mehrsilbiger lateinischer Wörter wie zllöc, istüc; 
addic; calefis u. s. w. In dem letzten Worte ist die Ver- 
bindung der beiden Bestandteile nicht eng genug, als dass 
die Form fis ihren Ton einbüssen könnte, und in den andern 
Wörtern ist eine Silbe abgefallen, da sie vormals istüce, 
addzce lauteten, wo dann der Ton zu Recht auf der lang- 
vokaligen vorletzten Silbe lag. 

Ähnlich ist es mit den Nominativen nosträs, Arpinäs. 
Auch sie sind auf der letzien Silbe zu betonen, da sie aus 
nostratis und Arpindtis entstanden sind. 

Seitenstücke zu diesen Wörtern sind italienische, sp.ı- 
nische u. s. w. endbetonte Formen wie ital. bontä, pieta, span. 
bontdd, pieddd, die aus bonitatem und pielatem entstanden 
sind; ferner Ecuador aus Aeguatorem, französ. chaleur aus 
calorem u. Ss. w. Wenn man nur sich vorstellt, wie bei Wör- 
tern wie calor, calöris, calöri u. s. f. die Überzahl der o- 
betonten Formen die a-betonten auf die Dauer erdrücken 
musste (s. 0. $ 7!), so sieht man, wie die eigenartige End- 
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betonung, insbesondere des Französischen zustande kommen 
musste, nur dass bei diesem diese Betonung heute mehr durch 
Tonhöhe als durch Tonstärke vollzogen wird. | 

8 11. Wie calefzs betont mau auch calefdcis u. s. w. 
auf dem a der Stammsilbe von facio, wobei das a des ersten 
Bestandteils einen Nebenton trägt. Bei der losen Verbindung 
beider Teile wäre es zu überlegen, ob man nicht cale-facio, 
assue-facio u. s. w. schreiben solle. 


Vokale. 


I. Dauer. 


8 12. Im Lateinischen gab es, wie schon erwähnt, kurze 
und lange Vokale, wie z. Beisp. im Deutschen das u in Brun- 
nen kurz und das in Rune lang ist. Und zwar liegt es im 
Deutschen sehr häufig so, dass auf einen langen Vokal nur 
ein Konsonant folgt, auf einen kurzen aber zwei, so z. Beisp. 
in den beiden oben genannten Wörtern; ferner in sparen und 
Sparren, in Ofen und offen, in Elend und Else u. s. w. Den 
Spiess umdrehend schliessen wir sogar von der folgenden 
Konsonanz auf die Länge oder Kürze des Vokals, und es ist 
durchaus nicht nötig, wenn in Wörtern wie Biene, wohnen 
u. Ss. f. noch durch ein e oder h nachgeholfen wird, sprechen 
wir doch ganz von selber das © in Apfelsine und das o in 
betonen lang. 

Betrachten wir nochmals die beiden Wörter E-lend. und 
El-se, wie sie naclı ihrer Aussprache in zwei Silben zerfallen, 
so sehen wir, wie in E-lend die erste Silbe auf einen Vo- 
kal ausgeht. Sie heisst daher offene Silbe. In ZI-se 
hingegen endet die erste Silbe auf einen Konsonanten und 
wird geschlossene Silbe genannt. Dieser Unterschied 
ist massgebend, und man kann sagen: Im Deutschen sind die 
Vokale in offener Silbe lang und in geschlossener Silbe kurz. 
Man betrachte noch die Wörter Kap-stadt und Ka-pri und 
beachte, dass es sich in allen genannten Wörtern um die be- 
tonte Silbe handelt. 


au, inne 


Dass es auch Ausnahmen giebt, wie Os-tern, Dres-den, 
hüs-ten (Hüt ist wegen Au-tes, Hü-te u. s. w. nur eine schein- 
bare Ausnahme), ändert nichts an dem Bestehen dieser Guss- 
- forrz, in die wir das Lateinische ebenso willkürlich wie un- 
willkürlich hineingiessen. Wir empfinden es nämlich als sehr 
unbequem, wenn wir in lateinischen Wörtern wie mö-nus, d-mo, 
te-g0 die betonten Vokale kurz sprechen sollen, und ander- 
seits den Tonvokalen von plüs, tris-ts, üüs-tus ihre Länge 
lassen sollen. | 

Anm. Wen die Aussprache minus, t&go u. s. w. noch immer 
befremdet, der lasse sich sagen, dass dasselbe auch im Mittelhochdeutschen 
weit verbreitet war, wo man noch nicht g&äben, sondern gäben sprach 
u. s. f£e Die neuhochdeutschen langen Tonvokale in offener Silbe (g&-ben) 


sind eben in weiten Masse aus kurzen altgermanischen Vokalen gedehnt 
worden. 


Derselbe Vorgang vollzog sich im Englischen und zwar sind hier 
die erst kurzen, dann langen Vokale zu Zwielauten geworden, da der 
Engländer nun einmal keine langen Vokale sprechen mag. So geht engl. 
nose auf altengl. näsu zurükj name au naäma us. w 


Und schliesslich — dieselbe Veränderung, ler das Altenglische sich 
iin 13. Jahrh. (also in der mittelenglischen Zeit) unterzog, die sodann das 
Mittelbochdeutsche erlitt, diese erfuhr auch das Lateinische in der roma- 
nischen Zeit. Man vergleiche nur: latein. bö-nus = ital. buono, 
span. bueno; latem. f&-rus = ital. fiero, span. fi@ro, französ. 
fieru.s. w. Also auch die kurzen Tonvokale des Lateinischen sind in 
offener Silbe schliesslich gedehnt und diphtbongiert worden. 

8 13. Die oben genannten Wörter irzstis und ?üstus, zu 
denen sich noch viele andere gesellen, verdienen insofern be- 
sondere Beachtung, als in ihnen die betonte Silbe sowohl 
durch Position lang ist, wie auch durch Länge des Vokals.' 
Diese Vokallänge lässt sich natürlich nicht aus der lateini- 
scher: Verskunst beweisen, für die eine Silbe schon dann lang 
ist, wenn sie bei kurzem Vokal auf einen Konsonanten 
schliesst, dem dann noch im selben oder im nächsten Worte 
ein anderer folgt. Dafür tritt nun zunächst die Wortgeschichte 
ein. So ist nüncupo mit nömen, princeps mit primus (und 
capere) verwandt. Nüpsi stellt sich zu nübo und scrzptus 
zu seribo. Villa (zu vzcus) gelt auf eine ältere Form vzesla 
zurück, und “lus entstand aus o@n(o)los, wie Unus aus 0oinos, 
das inschriftlich belegt ist Es leuchtet ein, dass ein Vokal, 
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der auf einen Diphthong zurückgeht (wie u auf 0%), ohne- 
weiters lang war. Ausserdem wird in vielen dieser Wörter 
die Vokallänge beziehungsweise Zwielautung bestätigt durch 
die dem Latein verwandten, mit ihm aus denselben Urformen 
abzuleitenden Sprachen. So verhalten sich genau wie ünus: 
deutsch ein, griech. »ivi; „die Eins auf dem Würfel“, irisch 
din, altpreussisch aens. Nach Walde, Lateinisches etymo- 
logisches Wörterbuch, Heidelberg 1906. 

8 14. Zwei andere Zeugen für lateinische Vokallänge 
in Positionssilben sind die von den Römern gebrauchte i longa, 
ein nur für langes 2 gebrauchtes Schriftzeichen, und der Apex, 
ein Hilfszeichen von wechselndem Aussehen, das über lange 
Vokale gesetzt wurde. Da die i longa erst zur Zeit Sullas 
begegnet und der Apex erst in der Caesarianischen Zeit auf- 
tritt, so belehren sie uns gerade über die beginnende klassi- 
sche Zeit des Lateins. 

8 15. Die Vokallänge in Bositiönssilben lässt sich 
sodann geradezu spielend beweisen aus den neulatei- 
nischen Sprachen. Wäre z. Beisp. das 2 von vzlla 
nicht lang gewesen, so wäre es wie das von ölla (= französ. 
elle) zu e geworden; sn aber ist es als < geblieben, wie ital. 
span. portng. villa und französ. ville zeigen. Ferner, wäre 
das % von tüstus (= französ. juste) nicht lang gewesen, so 
wäre es wie das ü& von güstus (= französ. goüt) zu ou ge- 
worden. Es nelımen eben im Romanischen die langen latei- 
nischen Vokale eine andere Entwicklung als die kurzen. 
Vgl. oben $ 6! 

Besonders gute Dienste leistet hier das Spanische, 
in dem auch in geschlossener Silbe e und o diphthon- 
gieren, wenn sie kurz waren. So beweist span. cuesta ö für 
latein. costa; span. fiesta € für latein. festa. Dieselben Dienste 
leisten uns (aber nur für e) das Rumänische, Wallonische und 
ein Teil des Pikardischen. Man vgl. rum. fier = lat. ferrum, 
(span hierro); wallon. fiess = lat. festa (span. fiesta); wallon. 
tiess —= lat. testa (franzüs. Zete). 

8 16. Eine andere Schwierigkeit bereitet uns Deutschen 
die Aussprache langer lateinischer Endungen 
wie in urbes, servös, feminäs u. s. w., besonders wenn wie 
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in hömines, nepös u. a. Wörtern auch die erste Silbe eine 
Klippe darstellt, sodass der Arglose homines. und nepös- spricht. 
Dass solche Endungen einmal lang gewesen : sein müssen, 
lehrt die Wortgeschichte. So z. Beisp. ist servös entstanden 
aus servoms. Als dieses sein m allmählich einbüsste, wurde 
das o gleichsaın zum Ersatze gedehnt. 

$ 17. Sehr nützlich erweist sich hier die Vergleichung 
des Lateinischen mit dem ıngverwandten, aber altertümlicheren 
Oskischen, das in Kampanien, Samnium und grösseren 
Landstrichen Süditaliens gesprochen wurde und im 1. Jahrh. 
v. Chr. ausstarb. Im Oskischen werden nämlich viele von 
diesen Endungen diphthongisch geschrieben. : So ist lat. 
legatıs — osk. legatois, lat. nymphis = osk. niumpais, lat. 
sit — 0sk. sifar.. | | 

Dass endlich diese Endungen in der klassischen : Zeit 
noch lang waren, lehrt die lateinische Verskunst im ge- 
wünschten Masse. | 

Anm. Späterhin sind aber im Romanischen die langen Endvokale 
kurz und in weitem Masse stumm geworden. So wird latein. piseatores 


zu provenz. pescadors, französ. p&cheurs; latein. caballos zu 
span. caballos (mit schwachem o), provenz. cavals u. s. w. 


8 18. Es sollen nunmehr Vokaldehnungen im 
‚klassischen Latein zusammengestellt und behandelt werden, 
die durch folgende Konsonantengruppen ver- 
ursacht werden. Da es sich hier um geschlossene Silben 
handelt, so sprechen wir Deutsche diese lateinischen Vokale 
natürlich kurz (also falsch) aus. So sprechen wir nach deutsch 
Insel auch insula mit 3 statt z, worüber im folgenden. 
Es soll nämlich erst noch die Erscheinung, um die es sich 
handelt, aus dem Englischen und Deutschen veranschaulicht 
werden. Im Englischen sind wie im Deutschen die Tonvokale 
in geschlossener Silbe im allgemeinen kurz, z. Beisp. hot, big, 
sing, had, best u. s. w. Doch giebt es auch nicht wenige 
Fälle, wo dies nicht zutrifft. So z. Beisp. haben langen oder 
nunmehr diphihongierten Tonvokal in geschlossener Silbe: 
blind, old, wall, half, alms, right, farm u. s. w. .In allen 
diesen Wörtern ist ein ursprünglich kurzer Vokal unter der 
Einwirkung einer der Gruppen » +d,n -L,I+-LI!I-+f7, 
!-+ m, gh + t oder r -+ Kons. gedehnt (bez. diphthongiert) 
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worden. Dabei ist zum Teil der erste Konsonant zerflossen, 
so gh (= deutsch ch) in right, I in half und alms, r in farm. 
Diese Ersatzdehnung bei r findet sich auch im Deutschen, z. 
Beisp. in Martyrer, Martin, Bart u. s. w., wenigstens in 
solchen Landstrichen und bei solchen Leuten, die das r 
schlapp sprechen. 


819. Im Lateinischen der klassischen Zeit sind es 
nun folgende Konsonantengruppen, die dehnende Kraft 
haben: 


1. ns und nf. Beispiele sind ausser dem schon ge- 
“ nannten insula: cönsul, mensis, mensa, cönficio, Infelix u. s. f. 
Der Grund ist auch hier die matte Aussprache des n, das 
schliesslich in weiten Masse ganz wegfiel. Dies bezeugt 
ausdrücklich Quiutilian (1. Jahrlı. n. Chr.) in Instit. orat. 
1,7, 29, wo esheisst: ... . . consules exempla n littera legimus 
„consules lesen wir mit Auslassung des n“ (Niedermann a. 
a. O. S. 33). Schon vor ihm sagt Cicero im Orator 48, 159: 
„Gibt es etwas Zierlicheres als folgendes, das nicht auf 
eineın Naturgesetz, sondern auf einer bestimmten Vereinba- 
rung beruht? Wir sprechen indoctus mit kurzem © im An- 
laut, dagegen znsanus mit langem i, inhumanus wieder mit 
kurzem, aber Znfelsx mit langem; kurz, sobald ein Wort gleich 
anlautei wie sapiens oder felix, wird das Präfix in- davor ge- 
längt, in allen andern Fällen bleibt es kurz, und genau so 
verhält es sich mit conposiit, cönsuevit, cöncrepuit, cönfeeit. 
Vom Standpunkt der Sprachrichtigkeit aus wird man das 
tadeln, sobald man indessen nur auf das Gehör Rücksicht 
nimmt, muss man es billigen“ (Ebenda S. 33.) 


Klarer könnte Cicero nicht sprechen, nur ist seine 
Angabe insofern unvollständig, als er die Dehnung auf 
die Vorsilben in- und cön- einschränkt. Demgegenüber zei- 
gen uns nämlich die lateinischen Inschriften, indem sie über 
lange Vokale den Apex setzen, dass jede Art von Vokal vor. 
ns und nf gedehnt wurde. Natürlich war der Vokal infolge 
von Ersatzdehnung dann erst recht lang, wenn das n ausfiel, 
so in den inschriftlich belegten Wörtern :feros, cesor, cosol. 
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Auch die Abkürzung COS = CONSVL kann als Stütze dienen 
(Ebenda S. 33 u. 91). Dass übrigens Cicero selbst gern 
foresia und hortesia (statt forensia und hortensia) sprach, be- 
zeugt der unter Kaiser Hadrian lebende Velius Longus (Sommer 
a. a. O.) Nach dem obigen wird man auch in den Nomina- 
tiven dens, fons u. s. w. langen Vokal ansetzen müssen. 


Anm. 1, In den romanischen Sprachen hat sich der Ausfall des 
n der Gruppe ns überall da behauptet, wo unbewusste volkstümliche Wei- 
terentwicklung vorliegt und nicht gelehrte Anknüpfung an die starre 
Schriftsprache. So in latein. mensis = ital. mese, span. mes, franz. 
mois; latein. constare = ital. constare, span. costar, franz. 
coüter. Auch im deutschen Lehnwort kosten fehlt richtig das n. 
| Besonders lehrreich ist das Suffix -ensis, das, aus dem Italienischen 

eingedrungen, in Wörtern wie Chinese, Malteser u,a. üppig bei uns 
wuchert, besonders auch in der erweiterten adjektivischen Form -esisch, 
z. B. piemontesisch. Demgegenüber greifen Missgeburten wie baden- 
sisch u. a. unmittelbar auf das gelehrte Schriftlatein zurück, in dem in- 
des, wie gezeigt, das n gerade in der klassischen Zeit stumm war. 

Genau so ist das erhaltene n in französischen Wörtern wie conseil, 
consumer u. s. w. zu erklären, die alle gelehrte oder halbgelehrte 
Lehnwörter, keine eigentlichen romanischen Erbwörter sind. 

Anm. 2. Dass sich das n vor s im Schriftlatein und zwar zunächst 
in der Schrift erhielt, ist nicht weiter verwunderlich, wenn man bedenkt, 
wie ungern eine Schriftsprache, beispielsweise die deutsche, französische 
und englische einen hohlgewordenen Buchstaben fahren lässt. Rührend 
ist es zu sehen, wie die Franzosen dem aufgegebenen s das bekannte 
Denkmal des Zirkumflexes gesetzt haben, und in chevaux schreiben 
sie sogar ein x, das niemals gesprochen worden ist. 

Dazu kam, dass die gebildeten Römer Wörter wie dens nicht aus 
der Gemeinschaft von dentis, denti u, s, w. und Wörter wie con- 
suevit us. w. nicht aus der Gemeinschaft der riesigen Sippe der 
Wörter mit con- herausreissen wollten. Es gab zwar auch Wörter mit 
c0- wie co-erceo, doch sind diese recht selten. Dass späterhin als das 
Volkslatein und die romanischen Sprachen immer mehr in bewussten Ge- 
gensatz zum Schriftlatein traten und dieses sich nirgends mehr zu Hause 
fühlte — dass da das n auch wieder gesprochen wurde, ist nicht weiter 
befremdlich. Woran anders hätte man sich klammern sollen als an das 
Schriftbild! 

Anm. 38. Der Ausfall des n in der Aussprache bildete lange eine 
Klippe für den unsicheren Schreiber. Folgte in der Aussprache auf einen 
langen Vokal ein s, so fragte er sich häufig, sollte hier nicht ein n aus- 
geiallen sein, das ich schreiben muss? So erklären sich Formen wie 
oceansio und thensaurus, die man „umgekehrte Schreibungen“ 
nennt, 


gr 
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2. Eine weitere Vokaldehnung ist die vor -nct-, z. 
Beisp. in quinctus, sänctus, iünctus. So finden wir im Oski- 
schen, das die langen Vokale doppelt schreibt: saahtom = 
sanctum. Quinctus, das erst zur Zeit des Augustus das c 
verlor (Bücheler), übertrug sein 7 auf guöngue (Sommer a. a. 
O.), das daher französisch cöng heisst. Es blieb nämlich nur 
langes lateinisches © im Französischen als 2 erhalten. 

Anm. Kein Wunder ist es, wenn in iunctus, unctus, vinctus 
wegen der Überzahl der Formen iungo, iungis u. s. w. das arg be- 
drohte e sich schliesslich durch Analogie behauptete und auch die Kürze 
wiederhergestellt wurde.. Das o von französ. joint weist auf ü zurück, 
denn latein. ü ist im Französischen == ü, vgl. purus-pur. In dem ana- 
logie-sicheren sanctus ist ce spurlos verschwunden in ital. span. portug. 
santo; dagegen in dem i-Element von provenz. saint, sench und französ. 
saint wiederzuerkennen. Es wird hier als gelehrter Einfluss zu deuten 
sein. Nach. Bücheler fällt c ausser‘in quinctus erst iın 3. und 4. Jahrh. 


aus, wie falsche sog. umgekehrte Schreibuugen beweisen, so Sanctippa 
statt Xanthippa. | 


3. Dehnend wirkte sodann die Verbindung yn auf den 
vorhergehenden Vokal. ' So finden sich siynum und privignus 
inschriftlich mit i longa (Sommer a. a. OÖ. S. 135). Nach 
Priscian (um 520 n. Chr.) IL, 82 K. wurde in Wörtern auf 
-gnus, -gna, -gnum der vorhergehende Vokal stets lang ge- 
sprochen (Sommer a. a. O.). Bücheler beobachtet sogar Aus- 
fall des g in Paelignüs in der Kaiserzeit. | 

Anm. Die romanischen Sprachen sind in diesem Falle mit der 
lateinischen Aussprache schwer in Einklang zu bringen. Es weisen näm- . 
lich ital. degno, segno, legno; span. desden (= französ, dedain, 
von de-ex-dignare) auf kurzen lateinischen Vokal hin, ebenso französ. 
enseigne (von insignia). Signe und digne gelten als Lehnwörter. 
— Eine sichere Erklärung ist hier noch zu finden. 


Die Aussprache der Gruppe gn war erst wirk- 
liches gn, entstanden vielfach aus cn; vgl. decor-dignus 
u. s. w. Später sprach man ng-n (so deutsch Agnes = 
Angnes). Der erste Bestandteil wurde an den zwei- 
ten angeglichen in sardisch Zinna (Holz)*) Bücheler 
weist auch volkstümliche Formen mit Angleichung nach 
wie sinnum, sinnificavil. Den Beweis für die Aussprache 


*) Erwähnt bei Lindsay, Die Lateinische Sprache. Deutsche 
Übersetzung des englischen Originals von H. Nohl, Leipzig 1897. 
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ng-n erbringt Niedermann.a. a. O. 8 70. Später, in den ro- 
ınanischen Sprachen wurde sodann gn wie ein stark i-haltiges 
n gesprochen, so z. Beisp. in französ.:digne, campagne u. S. w. 
Ob diese Aussprache schon Priscian (um 520 .n. Chr.) vor- 
schwebt, wenn er (nach Bücheler) sagt, der Nasal werde vor 
dem g etwas mitgesprochen? 

4. Ein kurzer Vokal ist sodann zikiet Harder in’ den- 
jenigen Partizipien des Perfekts, deren Wurzel auf d oder g 
ausging. So z. Beisp. in äctus von dg-o; cäsus aus cäd-tus 
von cäd-o. Ableitungen dieser Partizipien behalten die Vo- 
kallänge z. Beisp. äckto und protöctor von teutus-tego 
(Nach Niedermann a. a. O. $ 27, wo auch die Beweisstücke 
stehen.) | | DE 
5. Was die Dehnung des Vokals vor r + Konsonaut 
in Wörtern wie ördo, Märcus u. a. betrifft, so verweise ich 
dafür, da diese Dehnung, wie es scheint, „keine stehende“ 
war, kurzerhand auf E. Seelmann, Die Aussprache des 
Latein nach physiologisch-historischen Grundsätzen, Heilbronn 
1885, 8. .79, wo auf Schwächung dieses r hingewiesen wird; 
sodass es sich also um eine Ersatzdehnung handelt wie. in 
den oben genannten Wörtern engl. farm, deutsch Martyrer. 

Es muss dahingestellt bleiben, inwieweit die unter 4. 
und 5. genannten lateinischen Vokaldehnungen der: Schrift- 
sprache oder der Volkssprache d. h. den Mundarten ange- 
hören und welche räumliche und zeitliche Ausdehnung Unen 
zukommt. 


LH. Klangfarbe. 


8 20. Mehr noch als die verschiedene Dauer ist die 
ungleiche Klangfarbe der Vokale zu beachten. So haben. 
z. Beisp. französ. mot und mort beide ein langes 0. Dieses 
o hat indes in beiden Fällen einen besonderen Klang. Nach 
der verschiedenen Mundstellung, die bei mot eine fast ge-. 
schlossene, bei mort aber — wofern man es richtig spricht — 
eine recht offene ist ( man sehe in den Spiegel), nennt man 
das eine o ein geschlossenes und das andere ein offenes. 
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Genau so verhalien sich die beiden ö von peu und Deu unäü 
die beiden e von aime und amer. | 

8 21. Was nun die lateinischen Vokale und zwar zu- 
nächst die der Tonsilbe betrifft, so Kommt ihnen, wenn sie 
kurz sind, Offenheit, wenn sie lang sind, Geschlossenheit zu. 
(Sp a. a. OÖ. Lindsay, der auch hervorhebt, dass es im Grie- 
chischen, wenigstens in der attischen Periode umgekehrt war). 

$ 22. Prüfen wir nun hieran die bei uns übliche Aus- 
sprache des Lateins, so stellen wir als Haupifehler den fest, 
dass wir das & von Wörtern wie bene, velo u. s. w., wofern 
wir ‘es überhaupt kurz sprechen, nicht offen genug bilden. 
Wir sprechen es durchaus nicht so offen, wie deutsches € in 
Wetter, Brennen, sperren. Wir sind en von dem ängst- 
lichen Gefühl geleitet. dass dann unsere Schüler diese latei- 
nischen Wörter als benne, vetto u. s. f. falsch. schreiben 
würden, und das ist nach unserer Auffassung viel, viel schlim- 
mer als eine falsche Aussprache: 

Unwillkürlich sprechen wir dagegen in ves-ter, pel-lo u. 
Ss. w., wo e in geschlossener Silbe steht, das e tatsächlich 
ziemlich offen, 

$ 23. Wie € verhält sich auch 6. Es muss das o von 
bö-nus ebenso offen gesprochen onen: wie das von pös-terus. 

8 24. Was © und « anlangt, so ist in der Hauptsache 
nur darauf hinzuweisen, (ass sie in solchen lateinischen Wör- 
tern, wo sie lang sind, recht rein zu sprechen sind, also das 
ı darf nicht e-haltig und das « nicht o-haltig sein. Man 
spreche sie eben beide, wie schon gesagt wurde, geschlossen, 
und das © wie im Französischen mit flachen Lippen. 


$ 25. Der sog. Mittellaui.*) Besondere Beachtung hin- 
sichtlich seiner Klangfarbe verdient das unbetonte # mancher 
Wörter, in Fällen, wo ihm ein Lippenlaut (p, 5b, f, m) folgte 
und wo es in der Schrift mit u wechselt. So in optumus- 
optimus, manufestus-manifestus und dem Genitiv mancupıs- 
mamcipis. 

Von den Superlativen lehrt Quintilian (1. Jahrh. n. 
Chr.), dass der Vokal darin ein Mittelding zwischen 


*) Nach Niedermann a. a. O. 8 11. 


m. 


? und % darstelle. Er sagt (Instit. orat. I, 4, 8): „Es giebt 
einen Laut, der die Mitte hält zwischen % und ö; denn wir 
sagen weder opiumum noch optimum.“ Er belehrt uns auch, 
dass « die archaische und © die klassische Schreibweise für 
diesen Zwitterlaut war, indem er (ibid. I, 7, 21) sagt: „Fer- 
ner soll die Schreibung optimus maximus mit einem i in der 
Mittelsilbe stati mit u, wie man früher schrieb, zuerst in 
einer Inschrift des Gaius Caesar gebraucht und dadurch in 
Aufnahme gekommen sein.“ 


Man wird nicht fehlgehen, wenn man diesen Laut als 
ein trübes, offenes ü bezeichnet. Dafür, dass es ein durch- 
aus eigenartiger Laut war, spricht auch die Tatsache, dass 
der Kaiser Claudius einen besonderen Buchstaben für ihn 
einführen wollte. 


Anm. Den angeführten Unterschied zwischen Offenheit und Ge- 
schlossenheit der lateinischen Vokale haben die romanischen Sprachen ge- 
nau festgehalten. Kurze lateinische Vokale behielten, auch wenn sie im 
Romanischen gedehnt wurden, ihre Offenheit. 


Es. ist insbesondere beim Italienischen, das zwischen offenem und 
geschlossenem e und o genau scheidet, wichtig zu wissen, wann ein e 
oder o im Lateinischen kurz oder lang war, da es hiernach noch heute 
offen oder geschlossen ist. So stehen sich z. Beisp. gegenüber lögit- 
legge undl&ögem-legge; im ersten Falle ist das betonte e von 
legge offen, im zweiten aber geschlossen, 


So kann also auch hier die übereinstimmende romanische Weiter- 
entwicklung als Quelle für unsere Kenntnis der lateinischen Aussprache 
dienen, ohne dass wir auf sie allein angewiesen sind. Geben uns doch 
— um von anderem zu schweigen — mehrere römische (Gram- 
matiker eingehende phonetische Beschreibungen der lateinischen Vokale, 
so z. Beisp. Terentianus Maurus (3. Jahrh. n. Chr.), der „römische Phone- 
tiker (Lautwissenschaftler) xaT 2Soyiv. “ So nennt ihn ($ 169) Seel- 
mann, dem wir die eingehendste Darstellung der lateinischen Aussprache 
verdanken, der uns auch (S. 373 ff.) Abschnitte aus Cicero, Horaz und 
Katull sowie die ältere Seipioneninschrift (Anfang des 2. Jahrh. v. Chr.) 
in phonetischer Umschrift darbietet. | | 
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III. Diphthonge. 


8 26. Es gab im klassischen Latein folgende in einer 
Silbe zu sprechende Zwielaute d. i. Diphihonge: au, ae, oe 
und’ eu, von denen die beiden letzten recht selten sind. 
| 1. Was das au betrifft, so muss es ein unserem deut- 
schen 'au durchaus ähnlicher Zwielaut gewesen sein, so we- 
“ nigstens wird es heute noch im Sardischen, Provenzalischen 
(wenigstens strichweise) und Rumänischen geschrieben und 
gesprochen. Jw Französischen ist es zu o geworden z. Beisp. 
in chose aus causa, or aus aurum. | 

2... Den: Zwielaut ae sprach man in klassischer Zeit 
. durchaus als Zwielaut, so wie as in deutsch Kaiser, während 
wir ihn wie. ein offenes e, also wie einen einfachen Vokal 
sprechen. . Wer sich recht beobachtet, wird merken, dass er 
in .Kaiser mehr ae als a: spricht, und dies trifft auch für das 
lateinische ae zu, das aus az entstanden ist, z. Beisp. «aedes 
aus aides. | | | 

3. So wie ae aus ai, so ist oe aus oi entstanden; aller- 
dings nicht in coepi, das von dem früh ausser Gebrauch ge- 
kommenen dpio (ich verknüpfe) herstammt, und das noch bei 
Lukrez (98—55 v. Ohr.) dreisilbig gemessen wird, sodass also 
vielleicht in klassischer Zeit noch gar kein Zwielaut vorliegt (Nie- 
dermann a. a. OÖ. 8 22). In sonstigen Wörtern: poena, foedus 
u. a. ist aber, wenn man. Seelmann (S. 227) folgen darf, in 
der frühen Kaiserzeit oe noch als Zwielaut zu sprechen, wo- 
bei der erste 'Bestandteil, das o, etwas nach ö zu klang. 

4. eu begegnet im klassischen Latein in einigen Wör- 
tern wie seu, ceu, new und der Interjektion hew. Das e von 
eu war ein wirkliches e und das-u ein wirkliches u, eine 
Aussprache, die Seelmann (S. 228) mit guten Gründen stützt 
und -die also beileibe nichts mit der des deutschen eu in 
keuchen, deutsch u. Ss. w. zu tun hat. 

Anm. Was die Zusammensetzung ne-uter betrifft, so. ist es 


fraglich, ob sie in der Römerzeit jemals anders als ne-u-trum (also 
dreisilbig) gesprochen worden ist (Niedermann $ 23). 


8 28. Es sind also, so kann man zusammenfassend 
sagen, im klassischen Latein die Diphthonge au, ae, oe und 
eu noch wirkliche Zwielaute gewesen und blieben es zum 


Ben) 


Teil bis in die romanische Zeit hinein, ja bis heute. Wenn 
sich nun schon in klassischer Zeit Vereinfachungen wie 
Clodius = Claudius u. a. finden, so haben diese zunächst 
nichts mit der Sprache der Gebildeten, der Schriftsprache 
zu tun, sondern sie sind mundartlich. Im einzelnen folgendes: 
1. au*) Es ist in den Mundarten des Rom benachbarten platten 
Landes und in der Volkssprache der Hauptstadt selbst frühzeitig zu ge- 
schlossenem o geworden, so elodus neben claudus**)und Clodius 
neben Claudius. In ihrer Angst, nur ja das geächtete o zu vermeiden, 
setzten nun viele Städter auch dort statt o ein au, wo nie au gestanden 
‚hatte, z. Beisp. in plostrum und plodo, die sie zu plaustrum 
und plando machten, ein Fehler, der noch heute in Applaus und 
applaudieren weiterlebt. Sehr bezeichnend ist, was uns Sueton, der 
die Skandalchronik der römischen Kaiser geschrieben hat, von Vespasian 
erzählt: „Als Vespasian von dem Konsular Mestrius Florus darauf auf- 
merksam gemacht worden war, die Aussprache plaustra sei besser 
als plostra, nannte er ihn am folgenden Tage bei der Begrüssung 
Flaurus.“ 
Diese frühe Vereinfachung zu geschlossenem 0 hat sich nur 
vereinzelt ins Romanische hinübergerettet, so 2. Beisp. cauda-coda- 
queue (französ.). Im allgemeiren hat das Romanische erst an der späten 
Vereinfachung des au zu offenem o Anteil gehabt, z, Beisp. aurum- 
or, causa-chose. In chose ist allerdings das erst offene o nun auch 
geschlossen geworden. i 
2. ae. Auch ae war schon vor der römischen Kaiserzeit auf dem 
platten Lande zu geschlossenem e vereinfacht worden, und auch dieses 
e findet sich vereinzelt noch im Romanischen. So hat sich z. Beisp. im 
Französischen das e von praeda-pr&öda-proie genau so entwickelt 
wie das von mäönsis-mois. In der Hauptsache geht jedoch das Ro- 
manische auf die späte Vereinfachung das ae zu. offenem e zurück, 
2. Beisp. caelum == ital. span. cielo, französ. ciel. Nur offenes e 
konnte in diesen Sprachen zu ie diphthongieren. 
3. oe. Die späte, auch romanische Entwicklung von oe ist die über 

ö zu geschlossenem e, z. Beisp. poena = span. p&na, französ. peine 
(vgl. lat. vena= franz. veine). Eigentlich hätte sich ei in peine und 
veine noch zu oi weiterentwickeln sollen wie oben in mensis-meis- 
mois. 


*) Zumeist nach Niedermann a. a. O. S 25. 
**) Vgl. Walde unter claudus. 
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Konsonanten. 
I. Einzellaute. 


1. h: 


8 29. Der Laut % war im Lateinischen zu Beginn der 
klassischen Zeit längst verstummt, wurde aber in der Schrift 
beibehalten. 

& 30. Dieser Zustand in Aussprache und Schrift setzt 
sich fort in den romanischen Sprachen, von denen indes ei- 
nige das A auch aus der Schrift verbannt haben, so das lta- 
lienische und Provenzalische. Mit dem Eindringen der Ger- 
manen stellten sich in Frankreich germanische Wörter mit Ah 
ein, 2. Beisp. heaume (Helm); honte (Schande), südfranzös. 
onta, anta aus althochdeutsch höneda. Dieses german. h, die 
sog. h aspiree, fristet noch heute in der französischen Schrift- 
sprache ein künstliches Dasein, wird aber in stark germani- 
schen l,andesteilen Frankreichs, wie in der Normandie, Loth- 
ringen und der Wallonie. vom Volke noch zwanglos ge- 
sprochen. | 

& 31. Für die Stummheit des latein. % sprechen fol- 
gende Tatsachen*): 

a) dishibeo wird zu diribeo (sondere); es macht also hier 
das s den Wandel zu r durch, der sonst nur zwischen Vo- 
kalen stattfindet (vgl. $ 38). 

b) nehemo wird nemo und nihil wird nil; 

c) incoho wird inchoo; 

d) die mit Ah beginnenden Wörter werden von den rö- 
mischen Dichtern den mit Vokal anlautenden gleichgestellt ; 


e) es stellen sich falsche Schreibungen ein, wie arena statt 
harena, anser statt hanser (vgl. griech. yy» und deutsch 
Gans), das übrigeus nicht belegt ist. Auch „umgekehrte 
Schreibungen“ finden sich, wie humerus statt umerus (vgl. 
griech. @pos, gotisch ams) und humor statt umor (verwandt 
mit uvidus). Ä 

$S 32. Wenn wir nun heute das lateinische h überall in 


*) Vgl. Niedermann $& 45. 


u 


deutscher Weise sprechen, so verfahren wir ebenso gedanken- 
los wie die Franzosen, die es in französischer Weise einfach 
weglassen, wenn sie „Latein“ lesen. Es spricht eben jedes 
Volk, wenn nicht künstliche Schulung vorgreift, eine fremde 
Sprache so, „wie ihm der Schnabel gewachsen ist“, es deutet 
die Lautzeichen einer fremden Sprache so, wie es die der 
eigenen zu deuten gewohnt ist, und glaubt, wenn niemand 
Einspruch erhebt — das klassische Latein ist ja tot und 
stumm — das Latein würde so en wie ss geschrieben 
wird! 

8 33. Und doch kann man die deutsche Gewohnheit, 
das h auszusprechen bis zu einem gewissen Grade recht- 
fertigen. Es gab wie überall so auch in Rom gebildete Kreise, 
die es nicht sehen konnten, dass ein Laut geschrieben aber 
nicht gesprochen wurde, die also das A künstlich wieder ein- 
zuführen suchten, Die Sache wurde zur Mode und „Ver- 
nachlässigung eines A wurde in der klassischen Zeit geradezu 
als Zeichen schlechter Erziehung oder niedriger Herkunft 
betrachtet“ (Niedermann a. a. O). ° 

8 34. Es gilt indes zu beachten, dass dieser neubelebie 
lateinische h-Laut ein viel schwächerer Laut war als das 
kräftige deutsche A, wie denn auch die lateinischen Gram- 
matiker das h niemals eine lttera, sondern lediglich eine n0la 
aspirationis nennen (Niedermann a. a.’ O.). Auch die fran- 
zösische h aspiree, so wie sie in den französischen Schulen 
angestrebt wird, ist ein kraftloser Laut. Während beim deut- 
schen h der Luftstrom gewaltsam und geräuschvoll durch die 
verengte Stimmritze gestossen wird, hal der Franzose die 
Stimmbänder schon für den folgenden Vokal eingestellt und 
führt sacht einen mässigen Lufthub aus. Ein stossweise und 
mächtig erfolgender Stimmeinsatz ist dem Franzosen nun ein- 
mal fremd, wie er denn auch die einzelnen Wortsilben im 
wesentlichen gleich stark spricht. Vgl. $ 2! 


2. Ss. 


& 35. Man unterscheidet zwei Arten des s: das weiche 
oder stimmhafte wie in französ. raisın und das harte oder 
4* 
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stimmlose wie in französ. savoir. Beide kommen auch im 
Deutschen vor, z. Beisp. lesen und Mass (Doppel-s hier nur 
in der Schrift). 


Anm. Stimmhaft nennt man jeden Laut, bei dem die Stimm- 
bänder in Schwingungen gesetzt werden und tönen. z. Beisp. b, d, g in 
den Fällen, wo sie nicht wie p, t und k*) gesprochen werden, die näm- 
lich stimmlos sind. Die Vokale sind stimmhaft, können aber auch stimm- 
los gesprochen d. h. geflüstert werden. Dass ein von uns selbst ge- 
sprochener Laut siimmhaft ist, stellt man mit Leichtigkeit daran fest, 
dass man beim Zuhalten der Ohren im Kopfe: ein lautes Brummen hört. 


8 36. Im Latein der klassischen Zeit gab es nun aber . 
bloss das stimmlose s und zwar in allen Stellungen. Es 
muss also wie in testa so auch in septem, causa, formosus 
das s scharf d. h. stimmlos gesprochen werden. Diese 
stimm)ose Aussprache verrät sich deutlich in Formen, wie 
urps statt urbs, nupsi von mnubo, sumpsi aus sum-si, 
hiemps statt hiems. Die Tatsache, dass das s einen vorher- 
gehenden Laut (b) durch Angleichung stimmlos, d. h. zu » 
macht, beweist eben, dass es selbst stimmlos war. Wäre es 
stimmhaft gewesen, so hätte sich in sum-si und hiem-s nicht 
ein 9, sondern ein 5 eingestellt (Seelmann S. 304). 

8 37. Im Volkslatein und den romanischen Sprachen 
setzt sich dieser Zustand fort. Im Spanischen sind noch heute 
alle s stimmlos, z. Beisp. santo = lat. sanctus, hermoso — 
lat. formosus. Ebenso ist es im Rumänischen und mit ge- 
wissen Einschränkungen im Italienischen. Auch im Fran- 
zösischen ist s, wofern es nicht verstummt ist, noch stimm- 
los, ausser zwischen Vokalen, wo es im Lauf der Zeit stimm- 
haft geworden ist, z. Beisp. in causa-chose. 

8838 In vorklassischer Zeit gab es auch im 
Lateinischen ein stimmhafles s. Es war das zwischen Vo- 
kalen stehende und ist überall zu r geworden. So wurde 
‚ honos-honosis erst zu honos-honoris, bis dann der Gleich- 
artigkeit (Analogie) zu honoris, honori u. s. w. zuliebe auch 


*) Im Auslaut einer Silbe spricht der Deutsche b wie p, zZ. Beisp. 
ab; d wie t, z. Beisp. Kind, endlich. In einigen Teilen Deutsch- 
lands wird auch g zu k, z. Beisp. Berg = Bergk. Andersist es be- 
kanntlich im Englischen, wo die auslautenden b, d, g auch als solche 
gesprochen werden. 
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honos er in Aonor verwandelte. Nach Cicero, Ad famili- 
ares IX, 21, 2 war es I, Papirius Cursor (Diktator im Jahre 
339 v. u: der zuerst aufhörte, sich Papisius zu nennen 
(Niedermann $ 42) Eu 

8 39. Diejenigen Wörter des klassischen Lateins, 
deren intervokalisches s nicht zu r geworden ist, z. Beisp. 
causa, divisio u. Ss w. hatten zu der Zeit, als. der 
Wandel von s zu r stattfand, noch ein doppeltes oder langes 
und überdies stimmloses s und konnten daher den Wandel 
nicht mitmachen. So geht casus zurück auf cadtus, das erst 
caltus, dann cassus*), dann casus wurde .formosus lautete 
ursprünglich formonsus, dann formossus, und dasselbe gilt von 
den anderen Adjektiven auf -osus (Lindsay)**). Es ist dies 
derselbe Vorgang, wie wenn im Deutschen (N:)k(o)lassohn zu 
Classen wird. Nur zu gern wird allerdings gerade in einem 
Wort wie Classen, d. h. hinter einem langen Vokal der Kon- 
sonant kurz, wozu man mzssi-mzsi und millia-milia vergleiche. 
Schon oben ($ 4) ist gesagt worden, dass auf kurzen be- 
tonten Vokal im allgemeinen langer Konsonant folgt und 
umgekehrt. Ist nun der lange Konsonant in Wörtern wie 
Classen, lat. caussa u. s. w. einmal gekürzt, so setzt (die 
Stimmhaftigkeit zwischen Vokalen nur zu leicht ein, es kann 
sich eben zwischen zwei ausgesprochen stimmhaften Lauten 
ein stimmloser nur schwer halten. Es ist dies die Einwir- 
kung der Umwelt (des milieu) in der Sprache. 


*) Der Übergang von tt zu ss muss dem Laien unbedingt be- 
fremdlich erscheinen. Um ihn zu begreifen, gilt es zu wissen, dass in 
der Zeit, wo der Übergang stattfand, das t von einem Zischlaut begleitet 
(assibiliert) war. Ein solcher stellt sich ohneweiters ein, wenn sich die 
Zunge beim t ein wenig den Zähnen nähert. Sie nimmt alsdann die 
Stellung des s ein, wobei die Zunge seitlich beiderseits frei wird, und 
aus Gatte wird dann ganz ungezwungen Gasse. Man vgl. auch Jat. 
quattuor (aus quatvor; Ennius hat richtiger quattor, Bücheler) 
mit griech. T£Ttapss, Teooaupss (das eigentlich T. lauten müsste, ‚nach 
dorisch TETOPES, 8 gotisch fidvor u. s. w.); ferner vautia-vauota-nausea 
(Seekrankheit), Bücheler. Auch der german. Wandel von t zu z ist et- 


was ähnliches, z. Beisp. got. tuggö, engl. tongue, deutsch Zunge, 
**) form-osus nähert Bücheler an yapi-evt-, Yap!-E99- an, sodass 
dem ns ein nt vorhergeht. 
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8 40. Wann caussa und seine Sippe ihr langes s auf- 
gaben, erfahren wir aus einer Mitteilung Quintilians. (1. 
Jahrh. n. Chr.). Er sagt Instit. orat. I, 7, 20: „Wurde 
nicht zu Ciceros Zeiten und sogar noch ein wenig später 
beinahe jedes s zwischen langen Vokalen oder hinter langem 
Vokal in Fällen wie caussae, cassus und divissiones verdop- 
pelt? Dass Cicero selbst und auch Vergil so schriehen, geht 
aus den Originalhandschriften ihrer Werke hervor“ (Nieder- 
mann 8 42). 

Anm. 1. Es empfiehlt sich, den Ausdruck Doppelkonsonanz zu 
vermeiden und dafür lange Konsonanz zu sagen. Es sind nämlich nicht 
zwei vollständige t, die wir in Wetter sprechen, sondern es fällt auf 
das erste t nur die Bildung des Verschlusses und auf das zweite die 
einmalige Sprengung desselben mit Hilfe des erneut einsetzenden Luft- 
stosses. Das Bestreben der Sprache, Kraft zu sparen und gleichsam den 
Weg abzukürzen zeigt sich.in Zusammensetzungen wie engl, bookK-case 
(Biicherschrank), worauf Lindsay hinweist; man verfährt nämlich hier in 
der gleichen Weise. | 

Anm. 2. Den Übergang von s zu r, den sog. Rhotazismus*), be- 
obachtet man auch in den germanischen Sprachen. Man vgl. deutsch 
Frost, frieren, plattdeutsch frösen, holländ. vriezen, engl. 
freeze; ferner deutsch Verlust, verlieren, engl. lose, lost, 
lornus. w. Es ist hier also die Form mit s die ältere, wie ja über- 
haupt der wesentliche Unterschied zwischen Hoch- und Plattdeutscb der 
ist, dass jenes jünger ist. 


3. T. 


$S Al. Wir sprechen im Deutschen das r entweder als 
Zungen-r, indem wir die Zungenspitze zum Schwirren brin- 
gen, oder. als Zäpfchen-r, wobei eben das Zäpfchen schwirren 
müsste, wozu es aber kaum noch kommt, da diese Art von r 
bei uns nur kümmerlich gesprochen wird. Das Zungen-r. ist 
das altgermanische r, das sich in ländlichen Verhältnissen noch 
erhalten hat und aus guten Gründen in Gesang**) und Schau- 
spiel beibehalten wird. Das jüngere, aus Frankreich einge- 
führte Zäpfchen-r ist dagegen die städtische, vornehme und 
anerkannte Form, welche die andere immer mehr verdrängt. 


*) Abzuleiten von rhö, dem griechischen Namen des r. 
**) Italienischer Einfluss; s, Trautmann a. u. a. Q.! 


8 42. Da auch im Französischen das Zäpfchen-r vor- 
‚herrscht und vom Gebildeten erwartet wird, so könnte uns 
bier unser „gebildetes“ Zäpfchen-r viel nützen, wenn wir es 
nur deutlich und schwiriend sprechen wollten, denu der Fran- 
zose und besonders der Pariser spricht sein Zäpfchen-r mit 
Meisterschaft und sein Ohr ist sehr verletzt, wenn er Wörter 
wie parlir, cour u. s. w. in.deutscher Weise sprechen hört. 
Schon das Wort Pardon .. ., das wir an ihn richten, verrät 
ihm durch ein schwächliches » den Nichtfranzosen. 


Anm. Diese undeutliche Art das Zäpfchen-r zu sprechen spiegelt 
sich wieder in zweierlei Fehlern in Schülerheften. Erstens lässt der 
Schüler das r häufig aus, z. B. in pa(r)co, Ca(r)thago (er spricht 
ja die lateinischen Wörter wie deutsche aus) und zweitens setzt er es 
durch „umgekehrte Schreibung“ da ein, wo es nicht stehen darf, z. Beisp. 
in arvus statt avus (Grossvater). Dass dies letztere nur nach langem 
Vokal vorkommt, hat seinen Grund darin, dass eben ein schwaches r den 
vorhergehenden Vokal längt; vgl. $ 18° Würde der- Schüler das lat, 
avus richtig mit & sprechen, so wäre er vor diesem Fehler behütet. Na- 
türlich ist der Schüler in einer freınden Sprache weniger sicher wie im 
Deutschen, aber auch hier finden sich Febler wie Klassenabeit und 
Bindfarden. 

8 43. Diese schwächliche Art des r kommt uns aber 
recht zu statten beim Englischen, dessen Zungen-r*) im Aus- 
laut einer Silbe und im Inlaut vor Konsonant ebenso ver- 
kümmert ist wie unser Zäpfchen-r. So hört man in Wörtern 
wie par-ty, farm, star an Stelle des r nur einen ziemlich 
unbestimmten Vokal, wobei das voraufgehende « gedehnt ist. 


8 44. Welcher Art war nun endlich das lateinische 
r? Es war in allen Fällen ein Zungen-r. Also schon wie- 
der das Gegenteil vom Deutschen. Armes Latein! —- Dass 
aber die Römer wirklich das Zungen-r sprachen, folgt mit 
Sicherheit selon lediglich daraus, dass ihr s in weitem Masse 
aus s, Z und d entstanden ist. Diese drei Laute können sich 
nämlich unmöglich zu einem Zäpfehen-r entwickeln. Es 
müsste sonst z. Beisp. bei dem mit der Zungenspitze gebildeten 
s diese ganz still liegen und ein bisher unbeteiligtes Sprechwerk- 
zeug, das Zäpfchen, in Tätigkeit treten, um einen durchaus ab- 


*) Es entsteht im Gegensatz zu unserem schwirrenden Zun- 
gen-r durch einen Schlag der Zungenspitze gegen den Vordergaumen. 
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. weichenden Laut hervorzubringen. Solche unvermittelte Sprünge 
‚sind in dem unbewussten Sprachleben, wo es nur unmerk- 
liche Übergänge giebt, einfach unmöglich. Sie finden sich 
ganz ausnahmsweise da, wo die beiden Laute, der alte und 
der neue, zwar von verschiellenen Sprechwerkzeugen gebildet 
werden, dafür aber im Gehör dieselbe Wirkung tun. So we- 
nigstens muss man sich das Auftreten gerade des Zäpfchen-r’s 
(neben dem Zungen-r) denken, dessen Verbreitung allerdings 
in weitem Masse bewusste Modesache war und ist. 
845. Was von s gilt, trifft auch bei Z und d zu, die 
ebenfalls mit der Zunge gebildet weruen und also zu Zun- 
'gen-r werden mussten. — Beispiele von dem Übergang des s 
zu r im J.ateinischen sind in $ 38 aufgeführt worden. — 
wurde zu r* in dem Suffix -alöis überall da, wo schon vorher 
. ein I: stand, z. Beisp. consulalis-consularis. Ein ähnlicher 
Fall ist caelum-caehüleus-caerüleus. Umgekehrt kann auch r, 
natürlich nur - Zungen-r, zu / werden, z. Beisp pereyrinus, 
das im Volkslateinr zu pelegrinus wurde; vgl. ital. pellegrino, 
franz. pelerin und deutsch Pelgrim (Niedermann 846) Dieser 
Vorgang, der anf das Vermeiden zweier gleicher Laute ab- 
zielt, heisst Entgleichung oder Dissimilation. — Übergang 
von d zu r liegt vor in medzdies-mertdies u. &. 
8.46. Zugulerletzt sind es auch die romanischen Spra- 

- chen, welche ausnahmslos Zungen-r haben und es so für das 
Lateinische erhärten. Im Französischen herrscht heute aller- 
dings das Zäpfchen-r vor, doch ist dies erst im 17. Jahrh. 
‚aufgebracht worden und von Frankreich, wie schon gesagt, 
zu uns gekommen.*) Ein Beweis dafür, dass die Franzosen 
noch im 17. Jahrh. das Zungen-r bevorzugten, ist eine Stelle 
bei Moliere, in dessen 1670 zuerst aufgeführtem Bourgeois 
gentillhomme li, 4. Hier werden dem nach feiner Bildung 
lechzenden Bourgeois von seinem Lehrer in t{reffender Weise 
verschiedene Laute der guten französischen Aussprache er- 
klärt, darunter auch das r. 


*) Man vgl. die überraschenden Feststellungen von M. Trautmann 
zuletzt von ihm dargelegt in „Kleine I,autlehre des Deutschen, Französi- 
schen und Englischen“, Bonn 1903. 
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$ 47. Man unterscheidet zwei verschiedene /, ein helleres 
und ein dunkleres. Das erste ist unser gewöhnliches deutsches 
I. z. Beisp. in liegen, bellen u. s. fe Das zweite begegnet 
im Englischen in Wörtern wie well, apple, old, d. h. im Aus- 
laut der Silbe oder zwischen Silbenvokal und -konsonant. 

Das helle ? hat mit dem ö, das dunkle mit dem u eine 
gewisse Verwandtschaft. So entwickelt sich im Italienischen 
clarus zu chiaro, das kjaro und nicht ki-a-ro zu ne ist; 
ebenso blancus zu bianco u. S. W. . 

Anderseits entwickelt sich ein dunkles Z im Französischen | 
zu u, 2. Beisp. saltat-saute, cal()dus-chaud u. Ss. w. 

Anm. Das heutige Französisch und Italienisch haben helles 1. 

848, Das l.ateinische endlich hatte beide 7 und zwar 

in folgender Verteilung: Hell (palatal) war das ! im Anlaut 
sowie im Inlaut vor ö und bei Verdoppelung; dunkel (velar) 
war es im Auslaut, im Inlaut vor e, a, o, u und vor Kon- 
sonant (Niedermann $ 7). 

8 49, Die folgenden. Tatsachen enthalten zugleich Bei- 
spiel und Beweis für Fälle von dunklem 1. 

1. Im Auslaut: exsal-to wird exsel-to dann exsul-to. vol- 
pes, vol-gus u. a., die während der ganzen republikanischen 
Zeit noch mit o geschrieben werden, entwickelten sich früh 
in der Aussprache und spät in der Schrift zu vul-pes, vul-gus 
u. s. w. Es hat also das dunkle 7 sich den ne 
Vokal angeglichen (u ist dunkler als o). | 

2. Im Inlaut: Das Zeitwort völo (von der Wurzel vl. 
vgl. velle, abzuleiten) zeigt uns in der Form volt-vult dunklen 
Vokal vor ? + Konsonant, und in den Formen völebam, vö- 
lam, völo, völumus dunklen Vokal vor le, la, lo, lu. Da indes 
dieser Wandel von e zu o der klassischen Zeit weit voraus- 
liegt, so fragt es sich sehr, ob in klassischer Zeit das ! noch 
dunkel war, wofür ich mich vergebens nach einer Stütze um- 
sehe. Daher gilt mir für die klassische Zeit dunkles / nur 
im Silbenauslaut (vul-tis) und zwischen Silbenvokal und 
-konsonant (vuli) als gesichert. Es sind dieselben beiden 
Fälle, wo auch das englische ? dunkel ist. 
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S$ 50. Die Formen velem, velle, vellem u. s. w., die 
keine Veränderung des Stammvokals aufweisen, werden ihr 
helles 7 und Ü seit jeher bewahrt haben. 

Anm. Latein. -11-, pl-, fl- und cel- haben sich im 1 Spanischen : zu 
einer. dritten ‚Art: von l, dem erweichten oder mouillierten 1 entwickelt, 
z. Beisp. acastellum-castillo, planus-llano, clavis- llave, 
f lam m&- llama. Im Französischen entwickelte sich dieser Laut aus 
li vor Vokal 2. Beisp. meliorem-meilleur und ausc-+J1, z. Beisp. 
auric(u)la-oreille, doch wird heute dieser Laut wie ein gewöhn- 
liches deutsches:j gesprochen*). Das wirkliche erweichte 1 des Spanischen 
kann als.ein i-haltiges 1 bezeichnet werden, so wie das erweichte n von 
französ, campagne als ein i-haltiges n. ‚Es ‚ist durchaus falsch, hier | 
von einem auf das 1 oder n fol gen den j zu reden, es liegt vielmehr 
ein einziger Laut vor. 

Dass die Fälle, wo uns iin Spanischen und Franstisischen erweichtes 
l entgegentritt, auf ein helles lateinisches' | hindeuten, liegt auf der Hand. 


u 5.m | eo 

S 51. Was dasm betrifft, so braucht nur hervorgehoben 
zu werden, „dass schon in vorliterarischer Zeit auslauten- 
des m zu einer blossen Nasalierung des vorhergehenden 
Vokals herabgesunken war“ (Niedermann $ 47, 4). Die Zeug- 
nisse, welche die römischen Grammatiker und Inschriften, die 
römische 'Verskunst und die romanischen Sprachen hierfür 
darbieten, sind an ‚derselben el TOReNUCH zusammen- 
gestellt. er | 
‚In. der Schrift "liess man auslautendes m’ anfänglich 
häufig weg, doch wird es seit etwa 150 v. Chr. in der amt- 
lichen Schrift sorgfältig beibehalten. 


- ..- Nutzanwendung. Man spreche nicht mehr dulcmet en 
dule: et, nicht mehr decorumst, sondern decorust und das. u lang 
und genäselt, denn das schwindende m dehnt zum Ersatz. den. Vokal. 

. 8 52. Uber die Aussprache des m als rn in Fällen wie 
sepiemdecim, eorumdem u. 5. w. vgl. 855. 

*) In Südfrankreich, dessen Mundarten altertümlicher sind als die 

des Nordens, ‚sowie in Belgien wird das erweichte 1 noch als zolches ge- 

sprochen und zwar auch von Gebildeten. 


ee 
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858. Es sei zunächst hingewiesen Sn: das, ‚was in 
8 19, 1 über das Schwinden des » in den Verbindungen - ns 
und nf gesagt worden ist. Ä 

8 54. In Wörtern wie ancora, angustus u.8.W. sprechen. 
wir Deutsche unwillkürlich das n wie ny in deutsch Angst 
und treffen damit das Richtige. Ebenso spreche man n in - 
princeps (= pringkeps), incipio .(= ingkipio). Als Beweis 
nenne ich nur die eine Tatsache, dass der Dichter Aceius 
(um 100 v. Chr.) vorgeschlagen hat, in diesem Falle. nach 
griechischem Muster g statt n zu schreiben, also agcora, agceps 
u. s. w. (Niedermann $ 7, Anm. III). | 

8 55. Es handelt sich hier um Angleichung des n an 
den folgenden Laut, wie sie ebenfalls vorliegt in Fällen wie. 
impono, immitto, wo älteres n zu m geworden ist, was immer 
vor m, b und p geschehen ist, die eben als Lippenlaute auch 
einen Lippenlaut vor sich verlangen. Sollte nun einmal statt 
immitto, weil man es als Zusammensetzung mit :n- empfindet 
und darstellen will, inmitto geschrieben werden, so darf man 
deswegen durchaus nicht so sprechen; dies wird nur der über- 
eifrige römische Sprachreiniger getan haben. 

Umgekehrt kommt es auch vor, dass ein m zu n wird 
und .als solches zu sprechen ist, auch wenn das m in der 
Schrift beibehalten wird. Dieser Wandel hat vor den Zahn- 
lauten d, t und s stattgefunden, z. Beisp. conduwco (com älter 
als con!), sepiendecim, tantus (aus tamtos), consumo U. S. W. 

Anm. Dieselbe Art von Angleichung findet sich auch im Deutschen 
bei schnellem und ungeziertem Sprechen, und doch ahnt es der Laie nicht, 


dass er ing Köln, im Paris, im Berlin Ammarsch u =. w 
spricht, | 


‘.vundj. 


‘8 56. Im Lateinischen wurde ursprünglich und noch 
in klassischer Zeit weder in der Aussprache noch in der 
Schrift ein Unterschied zwischen « und v (in der Schrift 
— V) gemacht, nur etwa der, dass der Laut ‚bald Silben- 
träger war, wie in pürus, bald nicht, wie in suavis, das also 
nur zweisilbig ist. Im letzieren Falle nennt man « einen 
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' Halbvokal. Der Unterschied ist genau derselbe wie in französ. 
poumon einerseils und couenne (Schwarte; sprich kuän, ein- 
silbig!) und Louis anderseits. Also .da, wo u keine Silbe 
bildet, wie in vzlla, lävo, calvus wurde in klassischer Zeit 
beileibe kein deutsches v» oder w, sondern der obige Halb- 
vokal gesprochen. In den Mittelpunkt rückt also, wis man 
sieht, die eine Frage, ob in einem Worte das latein. u silbig 
war. oder nicht. So z. Beisp. ist duellum (eine altertümliche 
' Nebenform von. bellum) bei Ennius und Plautus zweisilbig, 
wird aber zur Zeit des Augustus dreisilbig; ebenso suavis 
und suetus (Bücheler), sSuavis, das ins Romanische überging, 
hat hier richtig sein silbiges « behalten, vgl. ital. soave und 
altfranzös. so&f (dafür heute doux u. a.). | 

- 8 57. Einen deutlichen Beweis für die vokalische Aus- 
sprache des V liefern griechische Inschriften, die Formen wie 
Oönpos-Verus, Kupiva-Quirina darbieten (Bücheler). 

Anm. In späterer Zeit wurde das unsilbige u immer konsonan- 
tischer. Es wurde zunächst (im 1. Jahrh. n. Chr.) zu einem mit beiden 
Lippen gebildeten (bilabialen Reibelaut, der sich dann (vor 400 n. Chr.) 
zu einem labiodentalen entwickelte, sodass er mit den oberen Schneide- 
zähnen und der unteren Lippe gebildet wurde. Ein solcher labiodentaler 
Laut ist das deutsche w und f, letzteres häufig v geschrieben, z. Beisp. 
"Vogel. Ä 
Es gestaltete sich also das lat. vinum allmählich um zu französ. 
vin, wo der Deutsche sein labiodentales w einsetzt. Indes kommt dieses 
dem französischen Laute nicht gleich, da dieser ein grösseres Reibegeräusch 
. aufweist. Dasselbe gilt von dem englischen v. Man spreche, um dieses 

Geräusch zu erzielen, in franz. vin, engl. vine, ever u.s. w. verst 
wie f und mache dann dieses f stimmhaft. Der fragliche Laut ist eben 
weiter nichts als ein stimmhaftes f. Bezeichnend für ihn ist auch das 
rheinische Dialektwort Fulang, das = französ. volant (Flatterbe- 
satz) ist. " 

Dem labiodentalen ging also seit etwa 50 n. Chr. voraus ein bi- 
labialer Reibelaut, der um diese Zeit in der Schrift mit einem anderen 
bilabialen Laut, dem b, verwechselt wird, was dadurch möglich würde, 
dass dieses selbst, an sich ein Verschlusslaut, sich in gewissen Stellungen 
und zwar besonders zwischen Vokalen wie ein Reibelaut gebärdete. So 
findet man auf Inschriften vene für böne, aber auch umgekehrt beni 
für vöni, lebare für l&väre (Niedermann $ 37); griechisch sodann 
Nerva (Kaiser von 96—98) als Nepßa (Bücheler). 

Noch heute wird im Spanischen das anlautende lateinische b als 
bilabiales v gesprochen, allerdings fast immer noch als b geschrieben, 2. 
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Beisp. bu&no = bönus. Genau so wird im Spanischen .noch das la- 
teinische v gesprochen, z. Beisp. vacca (Kuh) = span. vaca, lövat 
= span. lleva. Überhaupt haben bundvim Spanischen i immer diesen Laut.’ 

Im.,Französischen, _ das lange nicht so ‚altertümlich ist wie das 
Spanische, hat das v, ob es’ nun auf lateinisches u oder b zurückgeht, 
längst nicht mehr die bilabiale, sondern die labiodentale I.autung, wie 
schon oben erwähnt. Weitere Beispiele sind‘ fäba- rare und Janu- 
arius-Janvier. ' Zu 

Im Gegensatz zum Spanischen haben ns die anderen roma- 
nischen Sprachen das an lautende lateinische b als solches, d. h. als 
Verschlusslaut, beibehalten. 

558. Was das j betrifft, so sei Toränsgestiai dass 
die Römer es in der Schrift nie von & schieden. Beide Laute 
schrieben sie mit dem Zeichen I und zwar aus dem einfachen 


Grunde, weil sie ungefähr gleich waren. Es war im wesent- 


. lichen der Vokal :, nur dass dieser zuweilen unsilbig war, 
2. Beisp. in jocus. Man sprach also diesen j-Laut, und zwar 
noch in klassischer Zeit, so wie © in französ. pied, wo das 


‘ rein vokalisch einsetzt und mit Neigung zum konsonanti- 
schen Reibelaut zu dem e überleilet. Ebenso spricht der 
Engländer sein 4 in yes, you u. a. | 

‚Später allerdings hat sich das unsilbige oder halbvoka- 
lische z, zu einem reinen Konsonanten entwickelt; vgl. ital. 
gWvoco, französ. jeu und deutsch Jux. | 

8 59. Da, woi zwischen Vokalen steht, werden wir 
der Klassischen Aussprache schon eher gerecht. Wörter wie 


.. Aiax, Maia spricht bei uns jeder, der sich gehen lässt, wie 


Aijax, Maija. Dass dies die Aussprache Ciceros gewesen ist, 


. wird uns ausdrücklich bezeugt. Quintilian (1. Jahrh. n. Chr.) 


sagt, „dass Cicero atio, Matia mit zweifachem © zu schreiben 


.. beliebte“ und Velius Longus (2. Jahrh. n. Chr.) VIL p. 


54, 16 K sagt: „Meistens scheint sich Cicero beim Schreiben 
vom Gehör haben leiten zu lassen, wie er denn beispielsweise 
Aöiax und Maüa mit Doppel-i geschrieben wissen wollte“ 
(Niedermann $ 49). 


Anm. Erst im 16. Jahrhundert kameu die en Zeichen für 
j und v in Aufnahme. Leider scheiden wir jetzt beim Schreiben lateini- 


_ scher Wörter genau zwischen u und v, ohne indes folgerichtig auch das 


besondere j-Zeichen zu verwenden.*) 


*) Walde hat es allerdings in seinem herrlichen etymologischen Wörter- 
buch durchgeführt und mischt die Wörter mit i und j, u und v untereinander. 


ER 
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r 60. Besondere Behandlung verdient nur die Gruppe 
-gn-, in der ursprünglich ein wirkliches g gesprochen wurde, 
z. Beisp. in decnos-degnos-dignus, wo, also ein c, das sich zu 
g entwickelte, wirklich vorlag. Dass aber schon in vorlit- 
terarischer Zeit das y zu ng wurde (wie in Eingel), beweist uns 
das e des Wortes dadurch, dass es zu © wurde. Es kann 
nämlich dieser Wandel von e zu i in geschlossener Silbe nur 
vor dem Laut ny eintreten; vgl. septengenti-septingenti (ge- 
sprochen septing-genti) (Niedermann $ 70). Vgl. auch $ 19, 3. 


9. d und b. 


8 61. Zweierlei ist hier (neben $57 Anm.) zu erwähnen: 

1. die Aussprache des d als t in Fällen wie .ad-sum, 
wo also das stimmlose s das voraufgehende d auch stimmlos 
machte. Eigentlich müsste die Form assum heissen, was auch 
vorkommt, aber wegen der 'vielen Schwesterformen mit d wie 
adero, adesse u. s. w. fiel man nur zu ee Su die nicht an- 
geglichene Form zurück. 

2. Auslautende d et b sprechen wir im Deutschen 
wie t und 2, 2. Beisp. in Land und Trab. Auch übertragen 
wir diese Aussprache unwillkürlich auf lateinische Wörter 
wie alıud, ab, ob und zwar zu Unrecht. Lindsay wenigstens 
sagt, indem er ob und ab den Zusammensetzungen. op-erio und 
ap-erio gegenüberstellt, dass die Römer den Auslaut schwach 
artikulierten. In den beiden Wörtern gelangte übrigens p 
in den Anlaut einer Silbe: o-pe-ri-o, wenn auch nicht in den 
Wortanlaut, und das 5 ist aus p entstanden, nicht umge- 
kehrt.*) 

Seelmann (a. a. O. S. 358) widmet den anslsntenden 
Konsonanten ein sehr eingehendes Kapitel und gelangt zu 
der Annahme, dass -d ein geschwächtes d darstelle. 

Ziemlich gegenstandslos ist übrigens die Frage, ob d 
oder t, b oder p, für Wörter wie ab, ob, apud u. S. w., die‘ 
sich als Präpositionen proklitisch an das folgende Wort an- 


*) Vgl. Walde u. ob, insbes, 2, Absatz. 


lehnen und mit diesem eine phonetische Einheit bilden. . Be- 
ginnt das zugehörige Wort mit einem Vokal, so steht b und 
d.intervokalisch da; beginnt es dagegen mit einem Konso- 
nanten, so gleicht es sich diesem in der ‘üblichen Weise an. 
Derartige Verhältnisse sind bekanntlich am schärfsten ausge- 
prägt im Französischen, wo sonst .verstummte Auslaute inter- 
vokalisch laut geblieben sind, z. Beisp. le(s) roi(s), aber les 
ami(s). Übrigens sind wohl in keiner Sprache die zwischen 
zwei Pausen stehenden Worte so eng. aneinander zu reihen 
wie im Französischen. Se 


10. p, t, k und ihre Aspiration. . 


862. :Wir Deutsche sprechen diese drei Klapplaute 
in der Weise, dass hinter ihnen ein starker Hauch, ein h, 
gehört ‘wird,*) wovon übrigens der Laie kaum eine Ahaunz 
hat. Hörte man doch zu jener Zeit, als die Wörter 
wie Rath, thätig, Thür u. s. w. ihr h in der Schrift ein- 
büssten, häufig sagen, dies sei durchaus berechtigt, das h 
würde ja doch nicht gesprochen. Und berechtigt war der 
Wegfall auch, aber aus einem wirklichen Grunde: weil man 
nämlicli, wenn man einmal A schreibt, es auch in tausend, 
Tafel, Tenne u. s. w. schreiben müsste, deren t ebenfalls von 
einem A begleitet ist. Und ferner, wenn man Thür und 
thausend schreiben wollte, müsste man auch Khind und ‚Pheter 
schreiben; denn anclı das deutsche % und p sind von einem 
h begleitet. Somit ist also durch den Wegfall. des geschrie- 
benen Ah erfreulicherweise ein einheitlicher Zustand geschaffen 
worden 

:8$ 63. Recht kräftig wird dieses h hinter p, i, k im 
Englischen gehört, z. Beisp. in pound, time, keep. Dagegen 
ist es sehr falsch, die französischen, überhaupt die romani- 
schen stimmlosen Klapplaute in dieser Weise aspiriert zu 
sprechen. Dem’ Franzosen ist es nicht gegeben, wie es beim 
deutschen A geschieht, die T,uft mit Heftigkeit durch den 


*) Gewisse Teile von Mittel- und Süddeutschland bilden hiervon 
allerdings eine Ausnahme, | 
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Kehlkopf zu pressen. Überhaupt setzt er alle seine Laute 
sacht aber sorgfältig an, während der Deutsche sie mehr hin- 


ausstösst. Übrigens sind ausser P, t, k auch noch andere: 
Laute des Deutschen wie b und f von einem nl 


Hauch hegleitet. 


Anm, Sehr empfehlenswert ist folgender Versuch. Man zünde ein 


Talglicht an und stelle es in einigem Abstande von. seinem Munde auf. 
Ein mässig starkes Aussprechen des Wortes Puppe wird ‚genügen, es 


auszublasen. Lässt man aber einen Franzosen dasselbe Wort sprechen, 


so wird sich die Flamme kaum bewegen. 
‚8 64. Das Lateinische endlich verhält sich so wie die 
neulateinischen Sprachen, d. h. es batte die Aspiration von 


Haus aus uicht. Sie trat allerdings gegen 100 v. Chr. als 


Modetorheit und Nachäffung des Griechischen auf. So wie 


man in griechischen Lehnwörtern wie. chörus, philtrum (Lie- 


bestrank), thesaurus u. a. mit Recht ch als kh, ph als wirk- 
liches ph (durchaus‘ nicht als f) sprach, so ann man auch, 
echt lateinische Wörter wie Duren lc u. S.:W. ‚als le 
und limpha zu sprechen. 


:8 65. Dass es eine wirkliche Griechelei war, öräieht 
man daraus, dass der Brauch bei den Eigennamen einsetzt. 


So änderte‘ Sempronius seinen Beinamen Graccus in Gracchus 


ab, damit er mit Bacchus reime (Niedermann $ 36). Andere. 
Beispiele sind Oto-Otho, Cetegus-Cethegus. ‘Das Wort limpa: 


lumpa erhielt deswegen ein ph, we man es mit vöopgn gleich- 
stellen wollte, daher also /ympha.*) : er 


8 66. Sichergestellt wird die Brscheinung durch Zone 
nisse gleichzeitiger oder fast gleichzeitiger Schriftsteller. 0 
sagt Cicero (im Orator 48, 160): „Ja ich selbst pflegte, da, 
wie ich wüsste, unsere Vorfahren nur Vokale äspirierten, 


pulcer, Cetegus; triumpus und Cartago zu sagen. Eines Tages 


aber gab ich schliesslich wohl oder übel die richtige Aus- 


sprache auf, weil ich es immer anders hörte, ünd  bequemte 
mich der im Volke üblichen Sprechweise an, wobei ich mir 


indessen stets bewusst blieb, dass’ dieselbe theoretisch falsch | 


sei. Immerhin aspirieren wir Wörter wie Orcivius, Mato, 
Oto, Caepio, sepulcrum, corona und RETURN, ‚ deswegen nicht, 


*) Wegen des Vokals vor m en s‘ 25. 


weil uns unsere Ohren belehren, dass man hier die Aspiration 
vorläufig noch weglassen kann, ohne sich in Gegensatz zu 
einer allgemein üblich Lan Sprechweise zu setzen“ 
(Niedermann a. a. O.). 

8 67. Zur Zeit Quintilians (1. Jahrh. n. Chr.) hatte 
sich die Mode schon überlebt, und der Römer sprach wieder 
olıne Aspiration, von der sich die romanischen Sprachen da- 
her ganz frei gehalten haben. 

Anm, 1. Bei Ausnahmen, die sich im Romanischen finden, liegt 
. immer irgend eine Besonderheit vor. So geht französ. soufre (Schwefel) 
möglicherweise auf sulfur, eine mundartliche Nebenform (Bicheler) von 
sulpur-sulphur, zurück; vgl. sibilare-sitilare = französ, 
sitfler. — Französ. golfe geht nicht etwa auf ein latein. colphus, 
sondern auf xoAD0g, eine byzantinische Nebenform zu xoAroc, zurück 
(Bücheler). — In einigen Fällen, wo sich das Aspirations-h im Schrift- 
bild fest eingenistet hat, wurde ph später wie f gesprochen, z. B:isp. in 
triumphus* und Iympha. Auf diese Formen gehen die späten 
Entlehnungen französ. triomphe, ital. trionfo; französ. Iymphe, 
deutsch Lymphe u. s. w. zurück. Keine späte Entlehnung, sondern 
ein echtes romanisches Erbwort ist dagegen französ. tromper, die na- 
turgemässe Fortsetzung von triumpare; und Ableger von tromper 
sind engl. trump und deutsch trumpfen. | 

Anm. 2. Das alte Wort incoho wurde zur Zeit der Aspirations- 
mode zu inchoo nmgemodelt, was um so leichter geschehen konnte, als 
das h doch stumm war, 

Anm. 3. Das griech. $ wurde noch bis etwa 200 n. Chr. als 
aspirierter Verschlusslaut gesprochen und entwickelte sich dann erst zu 
einem bilabialen, dann labiodentalen Reibelaut, einem f, und in dieser 
Weise sprecLen wir unterschiedslos alles, was uns von griechischen Wör- 
tern mit ph unter die Augen kommt. 

8 68. Dass die Römer die Aspiration wieder aufgaben, 
lehren, wie schon gesagt, die romanischen Sprachen und zwar 
besonders die Weiterentwicklung des latein. c. Dieses wurde 
(wie im folgenden $ gezeigt werden soll) stets als k ge- 
sprochen, aber anders vor o, u und e, i als vor a. In Wör- 
tern wie currus wurde der Zungenverschluss des k am weichen 
Teile des Gaumens, in canıs mehr vorne, am Beginn des 
harten Gaumens und in civis ganz vorn am harten Gaumen 


*, Triumphus ist vielleicht ein entlelintes griechisches Wort 


mit 9 (s. Walde unter triumpe), doch gab es bis auf Cicero auch 
triumpus ohne h. 
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gebildet. Es passte sich also das c dem folgenden Vokal an, 
‚indem es dessen Zungenstellung vorwegnahm, und dies gab 
ihm einen: jeweils verschiedenen Klang, der auf die Dauer 
immer ausgeprägter wurde. Man vg]. nur latein. cupa (Kufe, 
Tonne) = französ. cuve mit latein. cantare = französ. chanter 
und latein. civitatem . = französ. cite. Das Spanische hat 
cuba, cantdr und cıuddd (hier c = engl. tk) und das Ita- 
lienische cantare und cittä (bier c etwa wie tsch). Man sieht, 
wie besonders e vor (e und) © eine kühne Entwicklung ge- 
nommen hat, die abeı unmöglich gewesen wäre, wenn nieht 
infolge Freiseins von jeglicher Aspiration ce von Haus aus eine 
so anpassige Haltung gehabt hätte. 


11. e vor e und i (ae, oe, eu und y). 


8 69. Dass das latein. ce in klassischer Zeit vor allen 
Vokalen wie % ausgesprochen wurde, ist eine Behauptung, die 
schon vor mehr als 100 ‚Jahren van Grammatikern aufge- 
stellt und bewiesen worden ist, gegen die sich von seiten der 
Wissenschaft nie Widerspruch erhoben hat,*) die indes den 
Unglauben des Laien immer wieder herausforderte. Der Laie 
findet die Sache zu unschön und abgeschmackt, als dass er 
etwas davon wissen wollte, und verharrt so in ganz unwissen- 
schaftlicher Voreinsenommenheit. Und dabei lässt sich diese 
_ abgelehnte Aussprache mit aller Genauigkeit beweisen. Man 
höre: 

1. Die Wortpaare canıs-Hund, cornu-Horn, decem- 
zehn u. v. a. geben auf je ein Wort der dem Lateinischen, 
Germanischen, Slawischen u. s. w. gemeinsamen Ursprache, 
das sog. Indogermanische zurück und man nennt sie daher 
urverwandt. Während nun die drei lateinischen Wörter das 
ce der Ursprache behalten haben, ist es im Deutschen ganz 
‚gesetzmässig (Grimmsches Gesetz) über ch (wie in Bach) zu 
h geworden. Wenn man nun von Horn auf kornu und von 
Hund auf kanıs schliesst, so mu:s man auch von zehn auf 


*), Vgl. W. Foerster in Frankfurter Zeitung, 1. Morgenblatt 
vom 24. und 25. Mai 1907. 


dekem, von Hirsch auf kervus, von hehlen auf kelo schliessen 
u.s. w., zumal da ein % sich nur aus einem wirklichen 
en %k entwickeln kann. | 

Anm. Das mit dem Lateinischen enge verwandte Oskische setzt 
auch vor e das k-Zeichen, z. Beisp. in keenstus = latein. cönsus. 
Sollte da nicht auch das Lateinische noch k haben? 

2. Das lateinische Zahlwort guadrıngent: ist zusammen- 
gesetzt aus quadri- (vgl. quadrı-vium) und centum. Das g 
von -genti ist also aus dem c von centum entstanden. Nun 
ist es klar, dass dieses c der Aussprache nach = %k und 
nicht = ts war, denn das letztere kann sich nie und nimmer 
zu g entwickeln, und zwar deswegen, weil ein Laut sich im- 
mer nur in einen ihm verwandten Laut in allmählichem Über- 
gange verwandeln kann. Das n von quadrın- ist ein hinter- 
her entstandener Bequemlichkeitslaut, wie er sich vor %k und 
g gern einstellt; vgl. engl. nigyhtingale- Nachti-gall (die Nacht- 
sängerin) und Stankett (mundartlich für Stakett). 

Auch die Formen vicesimus, viceni, vicies, die vigintt 
und vigesimus gegenüberstehen, machen es mehr wie wahr- 
scheinlich, dass man vikesimus und nicht vitsesimus sprach, 
denn g hat mit ts nun einmal nichts gemein, ist aber mit 
k enge verwandt; vgl. sächsisch-hessisch Guss = Kuss und 
umgekehrt. 

3. Auch die Geschichte des lateinischen Alphabets giebt 
uns wichtige Anhaltspunkte für die Aussprache des c vor e 
und 2. | 

Es gab ursprünglich drei besondere Zeichen im latei- 
nischen Alphabet: das q-, k- und c-Zeichen, auf deren Aus- 
sehen es hier nicht ankommt. Von diesen verwendete man 
höchstwahrscheinlich % in der Regel für den Mittelgaumen- 
laut, also vor «a und vor Konsonant, q für den Hintergaumen- 
laut, also vor o und «, und c für den Vordergaumenlaut, also 
vor e und 2; Beispiele: kaput, czvis, pegunia. Das.c stand 
gleichzeitig auch für g; alter Rest C. = Gaius, CN. = 
Gnaeus. Es verdrängte nun allmählich c das % und g, so- 
dass von & nur spärliche Reste blieben (Kalendae, Kaeso 
u. s. w.) und das g auf die Fälle eingeschränkt wurde, wo 
jetzt qu steht; Beisp. qui. Eine weitere Folge war, dass 
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man für 9 ein neues Zeichen dadurch bildete, dass man den 
unteren Teil des C abänderte.*) 

Worauf es hier ankommt, ist zweierlei. Erstens: das 
e-Zeichen verdrängt das q- und k-Zeichen, muss also den- 
selben Wert gehabt haben wie diese, und dieser Wert kann, 
zumal vor Konsonant, nur k gewesen sein. Zweitens: % hatte 
einen ähnlichen Wert wie das spätere g-Zeichen, und dieser 
Wert kann nur k gewesen sein. Dass das g eine Zeit lang 
von dem c-Zeichen mitvertreten werden konnte, lag daran, 
dass es Anwandlungen zur Stimmlosigl. eit zeigte (Bücheler); 
ein stimmloses g ist aber nichts anders als ein %k. 


Es kommen übrigens auch Fälle vor, wo statt des c- 
Zeichens vor e und : das k-Zeichen eintritt, z. Beisp. 
dekembres, und dies ist das dritte Beweisstück für die Aus- 
sprache des c, den uns das Alphabet liefert. 


Anm. Die bisher genannten Zeugnisse sind nur ge- | 
eignet, die Aussprache des c als k für irgend eine der klas- 
sischen Zeit z. T. weit voraufliegende Zeit darzutun. 'Dass 
aber auch in klassischer Zeit die genannte Aussprache noch 
die einzig vorhandene war, und dass sie noch Jahrhunderte 
nach Christus fortdauerte, soll nunmehr gezeigt werden. 

4. Eine schon in $ 54 behandelte Einzelheit ist die 
Aussprache des n als ng vor c. Diese Aussprache des n 
ist aber nur dann denkbar, wenn das c ein wirkliches k und 
kein is war. Da uns nun dieses ng für das En amceps 
ausdrücklich bezeugt ist (vgl. Seelmann a. a. O. S. 275 u. 
S. 335), so muss in anceps ce = k sein. Da Ba die Aus-- 
sprache angceps sowohl Varro (T 27 v. Chr.) als auch Marius 
Vietorinus (4. Jahrh. n. Chr.) geläufig ist, so ist sie auch für 
die klassische Zeit gesichert. Marius Victorinus giebt übri- 
gens für ancılla dieselbe Aussprache des n als ng an, sodass 
man auch bier auf c = % schliessen muss. 

5. Einen weiteren, geradezu durchschlagenden Beweis 
bildet, wie der aufmerksame Leser schon gefunden haben 
wird, die oben (8 64 ff.) schon erwähnte, just zu Ciceros Zeit 


*) Die Römer bedienten sich nur der Kapitalschrift, also Roma 
= ROMA,. 
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übliche Aspiration des c.. Wenn man das c von pulcer und 
cenlurio mit dem von chörus Bacchus u. s. w., d.h. mit dem 
griech. y, das = kh war, auf eine Stufe stellen muss, so 
kann es nur —= k gewesen sein. | 

6. Ahnliche Betrachtungen wie diese stellen die römi- 
schen Grammatiker selbst an. So sagt Velius Luongus (unter 
Kaiser Hadrian), dass man, ob man nun coguit oder cocit 
(kocht) schreibe, in jedem Falle ein einfaches % spreche. 
Andere Grammatiker nennen Wörter wie saccus, accedo und 
a::cipio unter den Formen mit „geminiertem“ Konsonanten 
(Seelmann S. 335). Die Beschreibungen, welche die römi- 
schen Phonetiker späterer Zeit von dem für sie einheitlichen 
c-Laute geben, möge man ebenda S. 332 nachlesen. 

71. Eine Reihe weiterer Zeugnisse liefert auch für die 
klassische und spätere Zeit das schon (unter 3.) berührte 
Schriftwesen, besonders da, wo griechische Wörter lateinisch 
oder lateinische griechisch geschrieben werden sollen. Immer 
wird das griechische Zeichen für k (x) im Lateinischen durch 
c wiedergegeben, z. Beisp. oxnvr-scena, xıdape-cithära. Ebenso 
wird das c lateinischer Wörter regelrecht durch griech. x dar- 
gestellt, z. Beisp. principia-npyyxina und gar Cicero-Kıxepwv, 
so geschrieben von Plutarch (um 100 n. Chr.). Noch im 6. 
Jahrhundert beobachten griechisch geschriebene lateinische 
Urkunden von Ravenna diesen Brauch, wo wir lesen gexıt, 
Swvarpım u. Ss. w. statl fecit, donatrici u. Ss. W. 

8. Sollte jemand den Buchstaben weniger trauen, so 
möge er sich an die Laute selbst halten. Es wird nämlich 
der römische k-Laut auch vor e und © noch heutzutage von 
gewissen Völkern als wirkliches % gesprochen. In den neu- 
lateinischen Sprachen allerdings ist, wie schon oben ange- 
deutet wurde, mit geringen Ausnahmen %k vor e und ? nicht 
mehr als solches erhalten, aber auch in nichtromanische 
Sprachen ist eine Menge lateinischen Sprachgutes überge- 
gangen, und hier wollen wir zunächst einsetzen. 

Ein jeder weiss, dass die Germanen zuerst im Beginn 
der römischen Kaiserzeit in nähere Berührung mit dem Rö- 
mertum kamen und damals zusammen mit vielen Gegenständen 
auch die Namen dieser von den Römern entlehnten (vgl. oben 


S. 7 u $ 5). Wenn wir nun .heute noch’ cellarium wie 
‚Keller, caerifolıum wie Kerbel (ein Küchenkraut), baccinum 
wie Becken, vicia wie Wicke, cicer wie Kicher(erbse) und 
cista wie Kiste sprechen, so ist es ohneweiters klar, dass auch 
die Römer zur Zeit der Entlehnung dieser Wörter c wie k 
gesprochen haben. Die Annahme, dass ein römisches ts später 
im Deutschen zu % geworden wäre, wäre vollständig unsinnig. 


Andere Lehnwörter wie Zeder-cedrus und Zirkel-circulus 
beweisen nichts dagegen, denn sie sind erst Jahrhunderte 
später nachzuweisen und dem Lateinischen zu einer Zeit ent- 
nommen, als wirklich ke, kt zu ise, ts geworden war, was 
um rund 600 n. Chr. erfolgte (in Wörtern wie facies,. vicia 
u. 8. w., wo auf ci ein Vokal folgte, allerdings etwa 300 
Jahre früher). ji 

9. Wie in Germanien war es in Illyrien (römische Pro- 
‘vinz nach 167): Auch die sehr zahlreichen altlateinischen 
Lehnwörter des Illyrischen oder, wie es heute heisst, des Al- 
banesischen haben den lateinischen k-Laut vor e und : als 
wirkliches %k bis auf deu heutigen Tag erhalten, z. Beisp 
cicer — kikere (beide e wie in französ. de), centum = kint, 
facies = fake, commercium = kumerk u. s. w. (Gröber, 
Grundriss der romanischen Philologie I, S. 1051). 

Anm. Genau genommen ist das k in diesen albanesischen Wörtern 
kein deutsches k = kh, sondern es ist ein j-haliiger Vordergaumenlaut, 
der in nordalban. Mundarten genau wie im Italienischen zu tsch fort- 
geschritten ist. Vgl. auch 5 68. 

10. Das Albanesische kann man zur Not eine halb- 
romanische Sprache nennen. Es ist eine Mischsprache, zu 
der ausser den Römern und Venezianern alle Balkanvölker 
beigesteuert haben, sodass ihr altes indogermanisches Erbteil, 
eben das Illyrische, sehr zurückgedrängt worden ist. Es 
giebt nun aber auch eine rein romanische Sprache, die den 
lateinischen k-Laut vor e und : als solchen erhalten hat, 
nämlich das Sardische, das überhaupt die altertümlichste der 
romanischen Mundarten ist und so dem klassischen ‚Latein am 
nächsten steht. In Sardinien also finden wir noch heute 
kervu (Hirsch) = latein. cervus, kintu (Gürtel) — latein. 
cinctum (W. Foerster a. a. O.). 
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11. Zuguterletzt sei noch erwähnt, dass der Apostel 
und Schutzkeilige Irlands, der hl. Patrieius (+ 463), jeden- 
falis noch Patrikius geheissen haben muss, da er ja noch 
heute als Saint Patrick bezeichnet wird. 


12. ti vor Vokal. 


$ 70. Bislang sprechen wir ? in Wörtern wie gratia, 
vitium u. S. w. nicht wie jedes andere ? als t, sondern als 
is. Wir tuen dies regelmässig, wenn auf t 2 + Vokal folgt. 
Dies ist aber durchaus nicht die Aussprache der klassischen 
Zeit, die auch in dieser Stellung den reinen t-Laut hatte. 
Erst um rund 300. n. Chr.. geht ti in ts über, was man dar- 
aus ersieht, dass Wörter mit f# -+ Vokal fälschlich mit ci ge- 
schrieben werden und umgekehrt. . Es war nämlich um die- 
selbe Zeit auch cs vor Vokal auf dem Wege zu ts begriffen. 
Vgl. vitium = franz. vice und gratia — franz. grace. Der Über- 
gang konnte natürlich erst geschehen, nachdem das » unsilbig 
geworden war und sich mit dem ? eng verbunden hatte. 

8 71. Als Beweis nenne ich nur folgendes: gratzs, das 
noch heute mit wirklichem 2 gesprochen wird, hiess ursprüng- 
lich z. Beisp. bei Plautus und Terenz gra-ti-is (dreisilbig) 
und wurde erst in klassischer Zeit zu gratzs.*) Wegen des 
unzweifelhaften t-Lautes von gratss muss nun “auch gratis 
vor seiner Zusammenziehung, d. h. just zur klassischen Zeit 
noch den t-Laut gehabt haben. Übrigens, hätte man schon 
zweisilbig auch nur gra-tijis gesprochen, so wäre überhaupt 
kein Anlass melır zur Zusammenziehung gewesen. 


13. qu. 


8 72. Das deutsche gu besteht aus einem Gaumen- 
klapplaut und einem stimmlosen bilabialen (zweilippigen) 
Reibelaut Es ist also ein Doppellaut, der dargestellt wer- 
den kann durch kw, oder in dem weiten Gebiet, wo aspiriert 
wird, durch khw. 


*), Vgl. Walde unter grätös, 
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8 73. Demgegenüber war das lat. gu (nach Seelmann 
S. 339): „der orthographische ausdruck für ein %, bei dessen 
billung der mund eine röhrenartige form annahm und dem: 
sich ein entsprechender schwacher aber durchaus vocalischer 
u-nachklang anschloss.“ | 

lch möchte für mein Teil „vokalisch“ hier so verstan- 
den wissen, dass der Nachklang zwar die Mund- und insbe- 
sondere Lippenstellung des Vokals u teill, aber durchaus 
nicht dessen Stimmhaftigkeit, die bekanntlich im Ertönen der 
Stimmbänder besteht. Es braucht nämlich ein Vokal durch- 
aus nicht an sich stimmhaft zu sein. So spricht mau z. Beisp. 
beim Flüstern die Vokale samt und sonders stimmlos. Vo- 
kalisch im Gegensatz zu konsonantisch ist der obige Nach- 
klang besonders auch deshalb,. weil ihm ein vernehmliches 
Reibegeräusch abgeht. 

Zur Begründung folgendes.*) 

1. Im altlateinischen Alphabete wurde das besondere 
qu-Zeichen in weitem Masse durch das c-Zeichen verdrängt 
(vgl. 8 69, 3). Dieses stellte, wie wir gesehen haben, ein 
k dar, von dem eben der qu-Laut nur durch seine labiale 
Färbung abwich. 

9. Die römischen Grammatiker halten das q-Zeichen 
(ebenso wie das k-Zeichen) für entbehrlich, so z. Beisp. Ni- 
gidius Figulus (f 45 v. Chr.) und Marius Victorinus (4. 
‘ Jahrh. n. Chr.). 

3. Die römischen Dichter behandeln 9% wie einen ein- 
fachen Laut, der keine Position macht. Die erste Silbe von 
eguus wird also als kurz gemessen. 

4, Die genannten Zeugnisse tuen bauptsächlich dar, 
dass der labiale Klang des g flüchtig war und nach demg 
kaum noch anhielt. Man muss ihn sich viel kürzer denken 
als den Halbvokal v in villa und cus.”*) Dass er sich aber 
so wie dieser durchaus vokalisch anhörte,***) zeigen Schrei- 
bungen wie Coelia****) -QVELIA und coactıle (Filz)-quactkde. 

: *) Zum Teil nach Seelmann S. 337 ff. 
**) Der Dativ von qui, quae, quod ist mit Betonung des i 


einsilbig zu lesen. 
“+, Vgl, oben Zeile 6 fl. 
*##%*) Wegen Aussprache des oe vgl. $ 26, 3. 
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Wahrscheinlich liegt aber ein wirklicher Lautwandel vor, d.h. 
das co hat sich zu gu entwickelt. Man vgl. coagulare — altfranz. 
caillier und den Übergang von re-li-cu-os zu re-li-quos. 

5. Sehr beachtenswert sind sodann griechische Schrei- 
bungen wie Kotivros und Kovros statt Quintus und Teapxövios 
statt Targquinius (Bücheler) und zwar besonders die mit 
v == ö. Wenn ich nämlich den k-Laut wirklich mit vorge- 
schobenen Lippen spreche, wird © nur zu leicht zu ö. 

6. Bezeichnend ist ferner für das Wesen des qu-Lautes 
der Übergang von quo über guu in cu, z. Beisp. in quom- 
cum, sequondos-secundus, loquontur-locuntur, sequontur-se- 
cuntur. Während man für die Aussprache unbedingt 
secuntur und locuntur ansetzen muss, erhielt sich in der 
Schrift das gu aus Analogie zu sequeris, sequitur u. S. W., 
daher also in der Schrift seguuntur und loguuntur. 

Anm. Die romanischen Sprachen entwickeln sich in derselben 
Richtung. Wegfall des u-Beiklangs ist sehr verbreitet, z. Beisp. lat. 
laqueus — volkslat. lacius = span. lazo (Lasso; z = th in engl. 
death). Schon oben (unter 4.) wurde quagulare = altfranz. 
ceaillier (zum Gerinnen bringen) erwähnt, und quaerit ist — ital. 
chiede (sprich kjede), französ. quiert, prov. quer, span. quiere und 
portug. quer (qu in allen vier Wörtern = k). | 

Da wo im Romanischen latein. qu noch als solches erhalten ist, 
ist das u ein stimmloser*), unsilbiger und mit vorgeschobenen Lippen zu 
bildender Laut, z. Beisp. ital. quattro, span. Ecuadör und franz. 
quadruple. Ob man diesen Laut einen Vokal oder Konsonanten 
nennen soll, ist (nach $. 48, Z. 6) nicht ganz leicht zu entscheiden; 


man hilft sich daher mit dem eigentlich nichtssagenden Ausdruck 
„Halbvokal*.**) 


Derselbe Laut liegt übrigens vor in engl. quick, swell, per- 
suade; franz. poids, fouetu. s. w. (vgl. S. 86). 


14. gu. 


$ 74. Neben Wörtern mit gu gab es im Lateinischen 
auch solche mit gu, z. Beisp. unguentum und tinguo. Letz- 
teres ist eine Nebenform zu Zingo (benetze) und verwandt 
mit griech. teyya. Wie beim g, so ist auch beim g der la- 


*) Vgl, Trautmann a. a. O. 8 116, 
**) Trautmann rechnet den Laut unter die Konsonanten. 
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‚biale Beilaut recht flüchtig zu: sprechen, also grob ausge- 
drückt weder — u noch — w. Aber er ist diesmal wie ‚das - 


g selbst stimmhaft, 


15. ch, ph, th und z ‚griechischer Lehnwörter. 


8 75. Bei der unumschränkten .Herrschaft, die bi; Grie- 
chentum mit seinen ungeheuren Geistesschätzen auf den rauhen 
und nüchternen Römer ausübte, ‘drangen immer mehr griechi- 
sche Wörter in die lateinische Sprache ein und damit auch Laute, 
die der Römer bislang nicht sprach. Im einzelnen folgendes. 

1. Wie schon ($ 64) erwähnt wurde, sprach der Römer 
das y und % von griechisch yopds, Yitpov u. Ss. w. wie ein von 
einem Hauch begleitetes k und p, also genauso wie der da- 
malige Grieche, Ebenso sprach er richtig griech. $ wie ih, 
z. Beisp. in xıdapa-cithärd. Das & sprechen auch wir Deut- 
sche ohne unser Zuiun richtig, da ja unser £ ohneweiters von 
einem Hauch begleitet (aspiriert) ist (vgl. & 62): y und o 
dagegen sprechen wir falsch wie deutsches ch. in lachen. oder 
China und wie deutsches f in fiel. z 

2. Das& von Wörtern wie essen gen sprechen 
wir fälschlich stimmlos aus, etwa wie ts. In Wirklichkeit ist 
es aber stimmbhaft, Seelmasn. der (S. 306) auch diesen Laut 
mit erdrückender Ausführlichkeit behandelt, giebt ausser einer 
lautphysiologischen Erklärung noch eine kürzere, indem er 
den Laut als „eine Art (stimmhaftes) gelispeltes s“ bezeichnet: 
Quintilian sagt, 2 sei neben “ der angenehmste Laut des 
Griechischen und an Wohllant unübertoffen (Niedermann S. 11). 


16. Lange und doppelte Konsonanten. 


8 76. Schon oben war (in 88 4, 12 und 39) von langer 
Konsonanz nach kurzem und von kurzer Konsonanz nach 
langem Vokal die Rede. Ebenso wurde schon {in & 40, 
Anm. 1) darauf hingewiesen, dass es richtiger. sei, lange statt 
doppelte Konsonanz zu sagen. Es gilt dies zunächst (mit 
gewissen Einschränkungen) für die germanischen Sprachen, 
z. Beisp. das Deutsche und Englische. Die romanischen 
Sprachen kennen wenigsiens in lautlicher Hinsicht keine 


Me 


Doppel- oder lange Konsonanz mehr, allerdings mit Aus- 
nahme des: lialienischen. In diesem wird aber sogar ein 
doppelt geschriebener Konsonant wirklich als ein Lautpaar 
gesprochen, z. Beisp. U in .bello, tt in fatto u. s. w. Es wäre 
allerdings falsch, wenn man annehmen wollte, dass hier zwei 
vollständige /, t u. s. w. vorlägen, oder dass die beiden 
Laute unter sich durchaus übereinstimmten.*) 

8 77. So wie’die italienischen Ioppelkonsonanten, also 
recht lang und in zwei Einzellaute gegliedert, sind nach Seel- 
mann auch die lateinischen zu sprechen, z. Beisp. in agger, 
mitto, reddo u. s. w. Doch gilt dies nicht ohne Einschrän- 
kung,. da ınan nach langem Vokal einfache Länge des Kon- 
sonanten (nicht einen wirklichen Doppellaut) aunehmen muss, 
dies z. Beisp. in vzila, Paullus,. caussa u. s. w. Dass langer 
Vokal (oder Diphthong) den folgenden Konsonanten zur Kürze 
 bindrängt, wurde schon mehrfach erwähnt, und ohneweiters 
erklären sich so Doppelformen wie Paulius-Pankus, Pollio- 
Polo u. s. w. 

‘8 78. Es sei hier nochmals ui ‚88 89 u. 40) darauf 
hingewiesen, dass Wörter wie causa, casus u. a., insbesondere 
die vielen auf -osus bis in die Kaiserzeit hinein mit langem 
s zu sprechen sind. 

8 79. Was den Fall ltera-littera angeht, wo ein ur- 
sprünglich einfacher Konsonant später doppelt erscheint, so 
beachte man, dass dann der Vokal gekürzt wird, also wieder 
langer Vokal bei kurzem Konsonanten und umgekehrt. 

Weitere Fälle solcher noch nicht genügend erklärter 
Doppelformen sind cüpa-cüppa . (Tonne), N DIN, 
lztus-littus (Gestade) u. s. w. 

Anm. Es verdient darauf hingewiesen zu werden, dass besonders 
im Französischen die Doppelschreibung der Konsonanten nur noch wort- 
geschichtlichen Wert hat. So z. Beisp. spiegelt ein Wort wie flamme 
noch getreulich das latein flamma (aus flagma) wieder, doch ohne dass 
das m von flamme auch nur eine Spur länger sei als das von dame, 
Ferner, das m von dame und dass mm von femme haben denselben 


Ursprung in mn (dömina und femina) und sind gleich lang. Wozu 
nun die ungleiche Schreibung? Es ist recht bedauerlich zu sehen, wie im 


*) Mit aller Ausführlichkeit behandelt auch diese Frage Seelmann 
a. &. O, insbesondere 8. 110. 
Tr 
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Französischen des Mittelalters die zwecklose Doppelkonsonanz auf Grund 
richtiger phonefischer Empfindung in weitem Masse vermieden war, um 
später unter humanistischem Einflusse durch überkluge Grammatiker in 
ganz ungleichartiger Weise wied«r eingeführt zu werden. I)as Altfran- 
zösische schrieb z. Beisp. doner (geben), fem e (Frau), fla me (Flamme) 
und letre (Buchstabe), wofür heute donner, femme, flamme und 
lettre zu schreiben ist. 


17. Angleichung oder Assimilation. 


$ 80. Zwischen zwei ungleichartigen Lauten, die eng 
zusammentreten, tritt regelmässig dadurch ein Ausgleich ein, 
dass die Eigenart des einen Lautes dem andern zuliebe mehr 
oder weniger geopfert wird und zwar zur Erleichterung der 
Aussprache. Diese sogenannte Angleichung wurde schon 
mehrfach im Vorhergehenden erwähnt, insbesondere in $ 55, 
wo auch solche Fälle aufgeführt sind, in denen die An- 
gleichung in der Schrift nicht zum Ausdruck kommt. Dass 
dies nicht geschieht, hat zwei Hauptursachen: Entweder komwt 
die erfolgte Angleichung dem Schreibenden nicht zum Be- 
wusstsein, z. Beisp. in em Berlin — oder er unterdrückt sie 
in der Schrift absichtlich und zwar der Gleichartigkeit oder 
Analogie wegen, z. Beisp. in urps, wo er den Formen urbis, 
urbi u. Ss. w. zuliebe auch im Nominativ das 5 stehen lässt. 
Genau so verhalten sich zmmitto-inmitto und deutsch Kind 
(gespr. Kint)-Kinder. — Bei alleinstehenden deutschen Wür- 
tern wie und, sind u. s. w. könnte man schon eher daran 
denken, die Schreibung mit ti einzuführen, da diese neben- 
sächlichen Wörter, auch wenn sie sich an das folgende Wort 
proklitisch anlehnen, vor allen stimmlosen Konsonanten und 
vor den Vokalen tatsächlich mit # gesprochen werden.*) 

$ 81. Die Assimilation selbst ist, wie man sieht, mehr- 
facher Art und besteht**) 

1. in der Annahme oder Preisgabe des Stimmtons, z. 
Beisp. secmentum-segmentum und adtuls-attuli. 


*) Dass dies auch vor Vokalen sich so verhält, ist nicht weiter 
befremdlich, wenn man bedenkt, dass den deutschen Vokalen im Gegen- 
satz zu den französischen ein stimmloses Knackgeräusch vorhergeht, das 
die Angleichung verhindert. 

**) Nach Niedermann $ 62 ft. 
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2. in der Veränderung der Artikulationsart, d. h. der 
Verwandlung eines Klapplauts in einen Reibelaut, z. Beisp. 
des p in f bei opfero-offero. 

3. in dem Wechsel der Artikulatiönsstelle, z. Beisp. 
ecfero-effero, wo der Gaumenlaut c in den Lippenlaut f über- 
geht und zugleich Änderung der Artikulationsart stattfindet. 

Anm. Die vollständige Angleichung ‚zweier Laute ist besonders 
im Italienischen weit verbreitet, zumal da in ihm das entstandene Laut- 
paar in Schrift und Aussprache erhalten bleibt, z. Beisp. somnus- 


sonno,septem-sette,capsa-cassa,lac(te)-latte, fraxinus- 
frassino, frig(i)da-freddau.s. w. 
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Bomernngmn. 


8 15, 8. Absatz lies „kann“ 


S. 23, Z, 6 von unten l. „jüngere“ st. 


S. 29, Anm. 1, 2. 6: hinter beiderseits" 


bleibt, aber vorn unter Bildung einer Rinne.“ 
statt "„dulemet“ stiinde besser ‚iust(u) mel, = 
8.86, 8 on hinter Ir schiebe ein: „u. + a 


3:3, 25vuw: 


statt „mag.“ 


en einzuschieben: nfest- 


Lateinischer Wortweiser. 


ab 38 
accedo 45 
aceentus 12 
‚accipio 45 
accuso 11 
actito 21 
actus 21 
addic(e) 13 
adero 38° 
adesse 38 
adsum 38 
adtuli 53 
aedes 24. 


'Aequatorem 18 


agceps 35. _ 
agcora 35 
agger 5l 
ago 21 
aides 24 
Aili)ax 37 
allo 37 

-alis 32 
aliud 38 
amas 12 
amo 15 
anceps 44 
ancilla 44 
ancora 35 
angustus 35 
anser 26. 
aperio 38 
apio 24 
apud 38 
arena 26 
Arpinas 13 
Arpinatis 13 
assuefacio 14 
assum 838 


Die Ziffern bedeuten die Seiten. 


attuli 58 - 
äuricula 34 


: aurora 9 


aurum 24, 25 


.avus 31 


Baechus 40.45 . 
baccinum 46 


u 'bellum 36 


bene 22. 36 


. beni 36 


blaneus 83: 
bonitatem 13 
.bonus 15. 22. 37 
O = Gaius 48 
.caballos 17 
cado 14. 21 
ceaelum 25. 82 
Gaepio 40 
caerifolium 46 
. caeruleus 32 ' 
calefacis 14 . 
calefis 13 _ 
calidus 33 


calor, oris ete. 12,13. 
. calvus. 36. . 


canis 41. 42 
cantare 42 
eantat 12 


 eanto 12 
‘ capere. 15 


‚capsa 63 
Cart(h)ago 31. 40 
cassus 29. 30 
eastellum 34 
easus 21. 29, 51 


 cauda 25 ..: en 
causa 6. 24. 25. 28. 
[29. 51 - 


caussa 29. 30 
cedrus 46 
cellarium 7. 11. 46 
celo 43 

census 43 

centum 43. 46 


_ centurio 45 


cervus 43, 46 


‘cesor 18 


Cet(h)egus 10 
ceu 24 
chorus. 40. 45 
cicer 46 
Cicero 45 
einetum 46 


‚circulus 46 


eista 46 

cithara 45. 50 
eivis 41. 43 
eivitatem 2 


 elarus: 33 


Claudius 25 
elaudus 25 


 .„ elavis 34 
. Clodius 25 


elodus 25 
CN = Gnaeus 43 


. co- 19 


coactile 48 
coagulare 49 
cocit 45 

coda 25 

Yoelia 48 

coepi 24. 
coerceo‘ 19 
commereium. 46 


“ con- 18. 19 


concrepuit 18 


conduco 85 . 
“ confeeit 18 
conficio 18 
confiteor 11 
conposuit 18 
constare 19- 
consuevit 18. 19 
eonsul 18° 
.consularis 32 
consumo 35 
coquit 45 
cornu 42. 
corona 40° 


COS = consul. 19 


eosol 18 

:costa 16 

cui 48 

cum 49 
cup(p)a 42. 51 
currus 41 | 
decem 42 

decor 20 

deico 11 
dekembres 44 
dens, denti(s). 19 
dico 11 

digitus 10. 
dignus 20. 38 
diribeo 26 
dishibeo 26 
divis(s)io. 29. 30 
domina 52 ‘ 
donatriei Ab 
duellum. 36 
effero 53 

-ensis 19 
eorundem 34 
equester 10 
equus 48 
exsalto 33 

faba 37 

facies 46 

facio 14 

fateor 11 

feeit 45 . 

felix 18 

femina 52 
feminas 16 
ferrum 16 

ferus 11. 15. 22 
festa 16 

filum 11 

fis 13 

flamma 34. 51 
Flaurus 23 
foedus 24 

fons 19 


= 55 2: 


fore(n)sia 19° 
formo(n)sus 28. 29. 
fraxinus 53 
frigida 53 

-onus 20 
Grace(hus 40 


‚gratia 47 


grati(i)s 4 


 gustüs 16 


harena 26) 
hiem(p)s 28 
homines 17 
honos, -oris 28 
horte(n)sia 19 
humerus 26 
Ianuarius 87 - 
idem 11 

iferos 18° 

illa 16 

illie 13 | 
immitto 85. 52 
imperatorem 12 
impono 35 

in- 18 
inchoo 26. 41. 
ineipio 35 ° 
incoho 26. 41 
indocius 18 
infelix _ . 
inhumanus 18 
inmitto 35. 52 
insanus 18 
insignia 20 
insula 17. 18 
integer 11 
integra 10 
iocus 37 

isdem 11 
istuc(e) 13 - 
iunetus 20 
iungis 20 ° 
iungo 20 
Iupfp)iter 51 
iustus 15. 16 
Kaeso 43 
Kalendae 43 
kaput 43 
lac(te) 53 
lacrima 40 
lactuca 11 
laqueus 49 
lavo 36. 

lebare 36 
legatis 17 
legem 23 

legit 23 

levare 36 


levat 37; 


 Jimpa 40 
‚lit(t)era 51 


lit(tt)us 51 
locuntur 49 


 loquontur 49 


loquuntur 49° 


. Jumpa 40 


lympha 40 


.Mai(i)a 37 


mancipis 2 
mancupis. 22 


_ manifestus 22° 
 manufestus 22 
. Marcus 21 

. Mato 40 


maximus 23 
meliorem 34 
mensa 18 
mensis 18, 19. 25 
meridies 32 
milia 29 

millia 29 

minus 15 

misi 29 _ 

mitto 51 

nausea 29 

nemo 26 


'nepos 17 


Nerva 36 
neu 24 

neuter 24 
nihil 26 

nil 26 

nodus 6 
nomen 15 
nostra(ti)s 13 
nubo 15. 28 
nuncupo 15 
nupsi 15. 28 
nymphis 17 
ob 38 
occansio 19 _ 
offero 53 
oinos 11. 15 
operio 38 
optimus 22. 23 
optumus 22. 23 - 
Orcivius 40° 
ordo 21 

-osus 29. 51 
Ot(h)o 40 
Paelignus 20 
Papirius 29 
Papisius 29 
parco 11. 31 
Patrieius 47 


Paul(l)us 51 
pelegrinus 32 
pello 22 
peperei 11 
pequnia 43 
peregrinus 32 
philtrum 40 
pietatem 13 
pilus 11 
piscatores 17 
planus 34 
plaudo 25 
plaustrum 25 
plodo 25 
plostrum 25 
plus 15 
poena 24. 25 
Pol(l)iv 51 
pono 11 
pr(a)eda 25 
posterus 22 
proteetor 21 
primus 15 
princeps 15, 35 
principia 45 
privignus 20 
pulcer 40. 45 
purus 20. 35 
quactile 48 
quadringenti 43 
qnadrivium 43 
quaerit 49 
quagulare 49 
quatt(u)or 29 
Quelia 48 
qui 43, 48 
quinctus 20 
quinque 20 
Quintus 49 
Quirina 36 
quom 49 
reddo 5l 
relicuos 49 
religuos 49 
repeperi 11 
repepuli 11 
retrorsum 10 
Roma 44 
saceis 45 
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saltat 33 
Sanctippa 20 
sanctus 20. 28 
sapiens 18 
scena 45 
s.ribo 15 
seriptus 15 
secundus 49 
secuntur 49 
segmentum 53 
septem 28. 53 
septemdecim 34 
septendecim 35 
septingenti 38 
sepulcrum 40 
sequeris 49 
sequitur 49 
sequontur 49 
sequuntur 49 
servos 16. 17 
seu 24 

sibi 17 
sibilare Al 
sifilare 41 
signum 20 
sinnifeavit 20 
sinnum 20 
somnus 53 
suavis 35. 36 
suetus 36 
sulfur 41 
sulp(h)ur 41 
sumpsi 28 
tantus 35 
Tarquinius 49 
tecetus 21 

tego 15. 21 
tegula 7 
tenebrae 10. 11 
testa 16. 28 
thensaurus 19 
thesaurus 40 
ting(u)o 49 
Tolbiacum 11 
triginta 9. 10 
triplus 10 
tristis 15 
tristitia 9 
triumpare 41 


triumphus 41 


triumpus 40 .* .. 


ullus 15 
umerus 26 
umor 26 
unguentum 49 
unetus 20 
unuas 11. 15. 16 
urbes 16 
urbi(s) 52 
urbs 28 
urps 28. 52 
uvidus 26 
vacca 87 
velim 34 
velle 33 
vellem 34 
velum 11 
vena 25 
vene 36 

veni 36 
Verus 36 
vester 22 
vetare 6 
veto 22 
viceni 43. 
vicesimus 43 
vicia 46 
viecies 43 
vicus 15 
vigesimus 43 
viginti 


ti 43 
villa 15. 16. 36.48. 51 


vinctus 20 
vinum 36 
vitium 47 
volam 33 
volebam 33 
volgus 33 
volo 33 
volpes 33 
volt 33 
volumus 33 
vulgus 33 
vulpes 33 
vult(is) 33 
Xanthippa 20 
zephyrus 50. 
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